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1. Einleitung 

Der digitale Strukturwandel der Öffentlichkeit verändert nicht nur Medienstrukturen, 

Interaktionsmöglichkeiten und Kommunikationskanäle, sondern zeichnet eine funda-

mentale Veränderung gesellschaftlicher Sozialisierungs- und Partizipationsprozesse 

nach. Vor allem beeinflusst die Digitalisierung journalistische Tätigkeitsbereiche und 

Arbeitsfelder nachhaltig. Klassische Medieninstitutionen verlieren durch die Erweite-

rung der medialen Öffentlichkeitsräume ihre klassische “Gatekeeper”-Rolle und müs-

sen ihre Monopolstellung als alleinige Informationsvermittler aufgeben. Insbesondere 

bieten die Sozialen Medien durch ihre technische Infrastruktur alternative Räume für 

zivile Selbstverständigungsprozesse und Partizipationsmöglichkeiten und können 

Einfluss auf den öffentlichen Diskurs nehmen. Mit der transnationalen Vernetzungs-

möglichkeit der Menschen erwächst aus Sozialen Medien das Potential gesellschaft-

liche und politische Zu- und Missstände öffentlich zu kommunizieren, um Druck auf 

Massenmedien aufzubauen. Besonders deutlich wird die Tragweite der Bedeutung 

sozialer Medien am Beispiel von Gewaltthemen, die im frauenpolitischen Kontext ge-

führt werden. Das Thema “Sexuelle Gewalt” wird vorrangig durch gesellschaftliche 

und politische Ereignisse skandalisiert und problematisiert. Wesentlichen Einfluss auf 

die Thematisierung frauenpolitischer Gewaltthemen im öffentlichen Diskurs übte zum 

einen die europäische Flüchtlingskrise 2015, die sexuelle Gewalt gegen Frauen im 

sicherheitspolitischen Kontext mit Migrationsthemen behandelte und zum anderen 

die langanhaltende Diskussion nach der Kölner Silvesternacht 2015/2016, in der 

zahlreiche Übergriffe auf Frauen wegen sexueller Übergriffe dokumentiert wurden.   

Mit der Hashtagbewegung #MeToo erreicht der frauenpolitische Gewaltdiskurs sei-

nen Höhepunkt und bestimmt bis heute den öffentlichen Gewaltdiskurs. 2017 postete 

die berühmte US-Schauspielerin Alyssa Milano, den Hashtag #MeToo auf Twitter 

und mobilisierte Millionen Frauen, ihre Erfahrungen mit sexueller Gewalt im Netz öf-

fentlich zu teilen. Entstanden war die Idee im Zuge des Weinstein-Skandals, in dem 

der US-amerikanische Filmproduzent von mehreren Frauen wegen sexueller Gewalt, 

die er über Jahrzehnte praktiziert haben soll, öffentlich beschuldigt worden war.  

Die MeToo-Debatte bildet einen Kulminationspunkt, anhand dessen nicht nur sexu-

elle Übergriffe im Berufsleben von Frauen aus der Unterhaltungsbranche in den Fo-

kus öffentlicher Aufmerksamkeit rückten, sondern verschiedene Formationen 
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sexistischer Übergriffe branchenübergreifend zum medialen Topthema wurden. Mit 

der Offenbarung von Gewalterfahrungen von Millionen von Frauen, wurde die Trag-

weite des Problems von sexueller Gewalt sichtbar und stieß weitere Diskussionen 

frauenpolitischer Themen an.  

Die Hashtagbewegung #MeToo, die in den Medien auch als Sexismusdebatte tituliert 

wird, hat einen gesellschaftlichen Nerv getroffen, wodurch weitere sexistische Struk-

turen und Asymmetrien der Machtverteilung aufgedeckt worden sind. Der Hashtag 

hat mit der Thematisierung von sexueller Gewalterfahrungen von Frauen den struktu-

rellen Charakter und die historische Bedingtheit von Sexismus demaskiert, frauenpo-

litische Problemfelder für die Massenmedien salonfähig gemacht und einen Impuls 

für weitere frauenpolitische Diskursöffentlichkeiten gesetzt. Gegenstand der vorlie-

genden Forschungsarbeit ist die Berichterstattung über den #MeToo-Sexismusdis-

kurs in der deutschen Qualitätszeitung “Die Zeit”. Das kommunikationswissenschaftli-

che Erkenntnisinteresse richtet sich auf die Deutungsstrukturen und Interpretations-

rahmen, die durch die Medientexten über MeToo transportiert werden und ein Mas-

senpublikum erreichen. Durch die inhaltliche Rekonstruktion des Sexismusdiskurses, 

innerhalb eines Zeitfensters von einem Jahr, wird die öffentliche Gewaltdebatte in 

seinen Anfangsstrukturen festgehalten. Das Ziel der Forschungsarbeit ist die Aufde-

ckung unterschiedlicher Deutungsmuster im deutschen Gewaltdiskurs, die im Kon-

text von #MeToo veröffentlicht werden, um die massenmediale Problemkonstruktion 

von frauenpolitischen Gewaltthemen in der Öffentlichkeit zu analysieren. 

1.1 Thematische Eingrenzungen  

Die #MeToo-Debatte problematisiert mit der Thematisierung von “Gewalt gegen 

Frauen” eine Reihe von sozialen, politischen, juristischen, kulturellen und ökonomi-

schen Zu- und Missständen und kann daher aus unterschiedlichen Forschungsas-

pekten betrachtet werden. Aufgrund der Vielschichtigkeit und Komplexität des The-

mas bietet sich an dieser Stelle eine inhaltliche Ein- und Abgrenzung an. In Bezug 

auf das kommunikationswissenschaftliche Forschungsinteresse dieser Arbeit werden 

Forschungsthemen, die der Politikwissenschaften zuzuordnen sind, wie beispiels-

weise das Verhältnis von Massenmedien und der zivilgesellschaftlichen Öffentlich-

keit, sowie die Bedingtheit von zivilgesellschaftlichen Partizipationsformen und Be-

dingungen des politischen Handelns im Netz nur sehr oberflächlich erwähnt. 
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Die juristische Gesetzeslage, sowie die Theorien der Geschlechterordnung werden 

nur kurz angerissen und finden als Orientierungswissen Anwendung. Gänzlich aus-

gespart werden Beschaffenheiten und Mechanismen der Hollywood-Maschinerie und 

der amerikanischen Unterhaltungsbranche, ebenso wie die Auswirkungen und struk-

turellen Muster journalistischer Produktionsbedingungen. Der Schwerpunkt der For-

schungsarbeit ist die inhaltliche Analyse der Berichterstattung über die #MeToo-De-

batte und die daraus resultierenden Deutungsrahmen, die Eingang in den massen-

medialen Diskursraum finden.  

1.2 Aufbau der Arbeit  

Ausgehend von der einleitenden Beschreibung des Forschungsgegenstandes, #Me-

Too, wird der Entstehungskontext der Sexismusdebatte aufgezeigt und zur Einord-

nung in Strukturen digitaler und feministischer Organisations- und Proteststartikula-

tion eingebettet. Die Vielschichtigkeit und Komplexität der #MeToo-Debatte wird un-

ter der intersektionalen Betrachtung von Sexismus als Unterdrückungsmechanismus 

begrifflich gemacht und anschließend in sozio-kulturelle Gelegenheitsstrukturen ein-

gebettet. Neben der Einordnung der #MeToo-Debatte wird der Terminus “Sexismus” 

und “Sexuelle Gewalt” begriffsdefinitorisch bestimmt und die Bedeutung feministi-

scher Frauenbewegungen im Kontext der medialen Problematisierung und Skandali-

sierung von Gewaltthemen nachgezeichnet. Dabei wird stets Bezug auf die Bedeu-

tung von Öffentlichkeit innerhalb sozialer Bewegungen genommen und mit dem For-

schungsgegenstand verknüpft. Diese einleitenden Überlegungen dienen der nachfol-

genden Ausführung der theoretischen Konzeptionen. Unter Berücksichtigung der Ge-

schlechtsspezifität der Sexismusdebatte im Zuge der #MeToo-Bewegung stellt das 

feministische und öffentlichkeitstheoretische Konzept “Subalterne Gegenöffentlich-

keit” von Nancy Fraser (1997) die zentralen Ausgangsüberlegungen dieser For-

schungsarbeit dar. Um eine theoretische Tiefe zu erzielen wird ausgehend von dem 

klassischen Verständnis des Öffentlichkeitsbegriffes, in Anlehnung an Jürgen Haber-

mas Ausführungen aus seiner Habilitationsschrift “Strukturwandel der Öffentlichkeit 

(1962) Bezug genommen. Der zweite große theoretische Bezugsrahmen dieser For-

schungsarbeit speist sich aus den konstruktivistischen Annahmen des öffentlichkeits-

theoretischen Framing-Ansatzes. Zusammengefasst befasst sich der theoretische 

Teil der Forschungsarbeit mit der Kritik des klassischen Öffentlichkeitsbegriffes von 
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Habermas, der durch die feministische Theorie der Subalternen Gegenöffentlichkeit 

von Nancy Fraser eine Kritik und Erweiterung erfährt. Außerdem wird durch den öf-

fentlichkeitstheoretischen Framing-Ansatz die methodische Umsetzung der Beant-

wortung der Forschungsfragen eingeleitet. Bei der empirischen Umsetzung wird der 

aktuelle Forschungsstand, die Forschungsfragen und die Methodenbeschreibung 

eingeführt und anschließend der Codier Vorgang präsentiert. Der letzte Teil besteht 

aus der Vorstellung, Bewertung und Interpretation der Ergebnisse des empirischen 

Teils. Schlussendlich steht eine Zusammenfassung inklusiven Ausblicks am Ende 

der Forschungsarbeit. 

 

2. #METOO 

2.1 Die #MeToo-Bewegung aus Hollywood 

Im Oktober 2017 wurde der Hashtag #MeToo von der berühmten US-Schauspielerin 

Alyssa Milano als Zeichen gegen sexuelle Belästigung auf der Plattform des Mikro-

blogging-Dienstes “Twitter” veröffentlicht. Innerhalb eines Jahres wurde der Hashtag 

#MeToo laut einer Analyse des Pew Research Centers auf Twitter mehr als 19 Millio-

nen Mal geteilt (vgl. Anderson & Toor, 2018). Anlass für den Hashtag waren die Vor-

würfe gegen den US-amerikanischen Filmproduzenten Harvey Weinstein. Mehrere 

Frauen, unter anderem berühmte Schauspielerinnen aus der Film- und Medienbran-

che wie Angelina Jolie und Gwyneth Paltrow, warfen Weinstein sexuellen Miss-

brauch und Belästigung vor (vgl. Riehl, 2017).  

Mit dem Hashtag mobilisierte Alyssa Milano Millionen von Frauen und forderte sie 

auf, ihre Erfahrungen mit sexuellen Übergriffen öffentlich zu artikulieren. Milano 

selbst erhob keine Vorwürfe gegen den Filmproduzenten Harvey Weinstein (ebd.: 

2017). Berichte über die Vorwürfe an Weinstein wurden in den einflussreichen ameri-

kanischen Tageszeitungen “New York Times” und dem Magazin “New Yorker” veröf-

fentlicht und fanden Zugang zur Agenda klassischer Massenmedien (vgl. Steinmetz, 

2019). Mit dem Einzug von frauenpolitischen Gewaltthemen in die etablierten Medien 

positionierte sich der Sexismusdiskurs in der breiten Medienöffentlichkeit und wurde 

nicht nur im Kontext der Hollywood-Maschinerie verhandelt, sondern auch in Bezug 

auf unterschiedliche soziale, politische und ökonomische Missstände.  
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“Im Laufe des letzten Jahres wurden daraufhin zahlreiche weitere Anschuldigungen 

sexueller Belästigungen laut, in der Film- und Fernsehindustrie, aber auch in anderen 

Branchen. Der Hashtag verbreitete sich schnell und ermutigte Frauen dazu, ihr 

Schweigen zu brechen“ (Radimersky, 2018). Schon vor dem Weinstein-Skandal 

herrschte 2017 mit der Amtseinführung von Präsidenten der Vereinigten Staaten Do-

nald Trump, der in einer Tonaufnahme damit prahlte Frauen in den Schritt zu fassen, 

eine gereizte Stimmung in den USA. Mehr als eine halbe Millionen Demonstranten 

versammelten sich einen Tag nach Trumps Amtseinführung beim „Women’s March“, 

um für Frauen- und Menschenrechte zu protestieren (vgl. Steinmetz, 2019). Aber 

auch in Deutschland wurde das Thema sexuelle Gewalt gegen Frauen durch politi-

sche und gesellschaftliche Ereignisse, wie der Flüchtlingsbewegung 2015 und der 

Kölner Silvesternacht 2015/2016 im Kontext sicherheits- und frauenpolitischer Inhalte 

ruchbar (vgl. Media Affairs, 2018: 22). 

2.2 Der Ursprung von MeToo auf Myspace 

Durch die Thematisierung von #MeToo im Kontext berühmter Hollywood-Persönlich-

keiten und der unmittelbaren Nähe zur Lebensrealität wurden nur bestimmte Aspekte 

sexueller Gewalt zum Gegenstand öffentlicher Berichterstattung. Der Hashtag #Me-

Too stellt nicht nur eine affektive Momentaufnahme eines global vernetzten Frauen-

kollektives dar, die sich stark gegen sexuelle Gewalt gegen Frauen positioniert, son-

dern ist gleichzeitig Ausdruck eines tiefergehenden Rassismus-. bzw. Diskriminie-

rungsdiskurses. Medial wurde nur sehr wenig über den Hintergrund von MeToo be-

richt erstattet. Dabei wurzelt die Idee von MeToo in der Thematisierung ungleicher 

Gesellschaftsstrukturen, politischen, ökonomischen und sozialen Machtasymmetrien, 

die sexuelle Gewalt befeuern und vor allem schwarze Communities in amerikani-

schen Armutsvierteln betreffen. “#MeToo, the viral awareness campaign that inspired 

millions of posts on Facebook and Twitter, did not begin with Alyssa Milano” (Ohl-

heiser, 2017). Der Ursprung der Idee von MeToo liegt fast zehn Jahre zurück, im 

Jahr 2006 und wurde auf der Social-Media Plattform “MySpace” von Tarana Burke 

initiiert. Tarana Burke, die 25 Jahre als Bürgerrechtsaktivisten, Organisatorin und Ju-

gendarbeiterin arbeitete, hatte es sich zur Hauptaufgabe gemacht sexuelle Gewalt zu 

beenden und Überlebenden bei der Heilung zu helfen. Vor allem richtete sich ihr Fo-

kus auf Gewalterfahrungen von People of Color, die aufgrund ihrer sozialen 
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Umgebung und ökonomischen Lage nicht selbst die Ressourcen auftreiben können, 

die für ihren Heilungsprozess notwendig sind. “[...] she has specifically focused on 

girls of color and their struggles, particularly around issues of racial and gender eq-

uity” (vgl. Giribet, 2018). Der Ausdruck “People of Color” wurzelt in den USA, ist im 

Zuge der Black Power Bewegung aus den 1960er Jahren entstanden und bezieht 

sich “[...] auf alle rassifizierte Menschen, die in unterschiedlichen Anteilen über afrika-

nische, asiatische, lateinamerikanische, arabische, jüdische, indigene oder pazifische 

Herkünfte oder Hintergründe verfügen” (Ha, o.D.).  

Burke musste selbst die Erfahrung von sexueller Gewalt im jungen Alter machen und 

erkannte die fehlenden Ressourcen für eine Heilung (vgl. Giribet, 2018).  

“The me too Movement started in the deepest, darkest place in my soul” (Burke, 

o.D.). Geburtsort von MeToo ist Alabama Selma, eines der gewalttätigsten Städte 

Amerikas (vgl. Haas, 2018). Ursprünglich beruht die Überlegung und Idee der Bewe-

gung MeToo auf einer intimen und interpersonellen Kommunikationssituation der 

langjährigen Aktivisten mit einem jungen Mädchen, die Burke von ihren Gewalterfah-

rungen mit ihrem Stiefvater erzählte. Zentral für die Idee von MeToo war die affektive 

Reaktion der langjährigen Bürgerrechtsaktivisten. Burke erduldete die Schilderungen 

über die sexuelle Gewalterfahrungen des jungen Mädchens nicht länger als wenige 

Minuten und schickte das Mädchen an eine andere Betreuerin weiter.  

Die private Unterhaltung und die darauffolgende Reaktion von Burke, die durch Ab-

weisung und Abgrenzung gekennzeichnet war, führte bei ihr zur Selbstreflektion und 

einem Lernprozess. “Thanks to her own experience and her extensive work with 

other survivors, Burke knows what’s important is to know you’re not alone, there’s 

others who understand and support you” (vgl. Giribet, 2018). 

Burkes ablehnende Reaktion auf die Schilderungen der Erfahrungen des Mädchens, 

hat bei Burke eine Schlüsselreaktion ausgelöst und markiert den Beginn von MeToo. 

Zehn Jahre nach der Begegnung postete Tarana Burke MeToo als Ausdruck ihrer 

Solidarität mit Opfern sexuelle Gewalt auf Myspace (vgl. Haas, 2018). Empowerment 

durch Empathie (ebd.: 2018), lag den Überlegungen von MeToo zugrunde. Für Burke 

ist besonders der Heilungsprozess von Opfern wichtig und die Bereitstellung von 

Ressourcen, die marginalisierten Bevölkerungsgruppen, wie Transgender Leute, Pe-

ople of Color, Behinderte und Ureinwohner oftmals nicht zur Verfügung haben. Der 

ursprüngliche Gedanke von MeToo zentralisiert vordergründig die Perspektive von 
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Opfer sexueller Gewalt innerhalb subalterner Gesellschaftsfraktionen und fordert 

eine eingehende Beschäftigung mit der präventiven Beseitigung dieser Gewaltform. 

Um die Vielschichtigkeit und Komplexität der Gewaltdebatte aufzuzeigen, bricht 

Burke die stereotypischen Opfer-Täter-Rollenzuschreibung auf und zeigt auf, dass 

Täter oft selbst Überlebende sexualisierter Gewalt sind (vgl. Haas 2018).  

Der Anfangsgedanke von MeToo ordnet sexuelle Gewalt in gesellschaftliche Struktu-

ren ein, thematisiert die Vielschichtigkeit des Täters und Opfer-Begriffes und kon-

zentriert sich weitgehend auf marginalisierte Bevölkerungsmitglieder, die keine Res-

sourcen für den Heilungsverlauf von psychischen und physischen Folgen von Sexu-

alverbrechen haben. Die #-Bewegung kann zusammengefasst also aus zwei unter-

schiedlichen Ausgangslagen und Perspektiven betrachtet werden, die unterschiedli-

che Aspekte und Themen im Kontext sexueller Gewaltverbrechen anreißen.  

2.2.1 MeToo im Vorzeichen der Intersektionalität 

Unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Ausgangssituationen und Auslegungen 

von MeToo ist vor allem die massenmediale Thematisierung von sexueller Gewalt ei-

ner scharfen Kritik ausgesetzt. Zentrale Kritik richtet sich auf die Nivellierungstenden-

zen sexueller Gewaltverbrechen unterschiedlicher Schweregrade, die unter dem 

Hashtag zusammengefasst werden und die Ausbeldung einer intersektionalen Be-

trachtung der Diskriminierungsform. „#MeToo hat einen race-Bias: Es sind weiße 

Prominente, die die Bewegung, die Neugier des Publikums am Laufen halten, sowohl 

auf der Seite der Gewaltbetroffenen wie der Täter. Schwarze Frauen erhalten diese 

Aufmerksamkeit nicht“ (Sauer, 2018: 47). Die fehlende intersektionale Betrachtung 

mündet in einer umfassenden Kritik der Bewegung und hinterfragt feministische Or-

ganisationsstrukturen „Und das ist die Kritik am Feminismus: Er wird oft von weißen, 

gesunden, gutverdienenden Frauen geführt“ (Braunisch & Krenn, 2019). 

Eine intersektionale Perspektive auf die #MeToo-Debatte lässt nicht nur „neue Hand-

lungsstrategien“ zu (vgl. Zodehougan & Steinhauer, 2018: 124), sondern schlägt eine 

Brücke zwischen den unterschiedlichen Ausgangssituationen der Sexismusdebatte 

und versteht sexuelle Gewalt in Verbindung mit sozialer Ungleichheit und gesell-

schaftlichen Macht- bzw. Herrschaftssystemen, die noch heute Einfluss auf ge-

schlechtliche, rassistische, klassizistische Codierungen des gesellschaftlichen Zu-

sammenlebens haben. „Intersektionalität geht davon aus, dass Menschen nicht als 
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das eine oder das andere verortet und diskriminiert werden, sondern durch das Zu-

sammenkommen verschiedener Kategorien eine spezifische Form der Diskriminie-

rung erleben […]“ (ebd.: 119).  

„Das heißt, der Kampf gegen sexualisierte Gewalt findet nicht unabhängig von dem 

Kampf gegen Diskriminierungsformen wie Rassismus, Transdiskriminierung, Ableis-

mus etc. statt, sondern gleichzeitig mit eben diesen“ (Zodehougan, 2018: 126). 

Der Ursprung des Begriffes “Intersektionalität” entstammt aus der Bewegung des 

US-amerikanischen Black Feminism (vgl. Bronner & Paulus, 2017: 69) und kritisiert 

aus der Perspektive von schwarzen Frauen die Organisationsstrukturen und die Uni-

versalisierung der Kategorie “Frau” innerhalb der damaligen Bürgerrechts- und Frau-

enbewegungen, die überwiegend aus weißen, heterosexuellen Mittelschichtsfrauen 

bestanden (ebd. 69). Die Kritik betraf vor allem die Unterkomplexität der sozialen Be-

wegungen und die Ausblendung und Exklusion der Lebenserfahrungen- und Realitä-

ten der schwarzen Community, bzw. der lesbischen schwarzen Community (vgl. 

ebd.: 69). “Schwarze Frauen innerhalb der Bewegungen des Black Feminism und 

der Critical Race Theory übten Kritik an einem Feminismus, der sich fast nur an wei-

ßen, westlichen, heterosexuellen Mittelschichtsfrauen orientierte” (ebd. 79).  

In diesem Zusammenhang hat vor allem die US-amerikanische Juristin Kimberlé 

Crenshaw den Begriff der Intersektionalität geprägt und verweist im Wesentlichen auf 

Überschneidungen und Wechselwirkungen zwischen unterschiedlichen Differenzka-

tegorien (ebd.: 78). Das analytische Konzept der Intersektionalität löst die Vorstellung 

additiver Muster von Sexismus, Rassismus, und Klassenverhältnisse ab und verdeut-

licht die Überschneidungen von Diskriminierung- und Unterdrückungsstrukturen (vgl. 

ebd.: 70). Birgit Sauer (2011) verdeutlicht in ihrer Definition des intersektionalen Ge-

waltbegriffes in drei Dimensionen und ersetzt ein kulturelles Gewaltverständnis durch 

ein multiples. Die erste Dimension fasst die strukturelle und interpretative Dimension 

des Gewaltbegriffes zusammen und beschreibt den Zusammenhang von Gewalt-

strukturen und Gewaltdiskursen. Die erste Dimension konstituiert mit der Verknüp-

fung der zweiten Dimension, die die Interaktion von Ungleichheitsstrukturen in Min-

derheitsgruppen darstellt, eine Überschneidung von Differenzkategorien (siehe Abbil-

dung 1) (vgl. Sauer, 2011: 57). Die erste Dimension betont die Sprecherrolle im Ge-

waltdiskursen. “Die Vorteile von deliberativen Verfahren und interkulturellem Dialog 

liegen auf der Hand. Sie bieten gemeinsame, nicht-hierarchische Problemdeutungen, 
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bringen die Pluralität von Stimmen zum Ausdruck und können so nicht nur Verständ-

nis, sondern auch Handlungsmöglichkeiten schaffen” (ebd.: 57).  

 

 

 
Abbildung 2-I : Intersektionaler Gewaltbegriff Sauer 

Quelle: Eigene Darstellung nach Sauer 2011, 54-56 

 

Die zweite Dimension veranschaulicht die Wechselbeziehung zwischen unterschied-

lichen Differenzkategorien. An dieser Stelle kann erwähnt werden, dass auch MeToo 

aus dem ursprünglichen Verständnis herausgegriffen, unterschiedliche Differenzkate-

gorien in Bezug auf sexueller Gewalt thematisiert und somit den Fokus auf Ver-

schränkungen, Überschneidungen, Wechselwirkungen und Kombinationen rassisti-

scher, sexistischer und klassistischen Diskriminierungsformen lenkt. “Tatsächlich 

wurde die Intersektionalitätsanalyse, bevor sie zum Mainstream wurde, viele Jahre 

lang hauptsächlich von schwarzen und anderen rassifizierte Frauen getragen: Von 

ihrer gesellschaftlichen Warte aus war es nicht nur irreführend, sondern geradezu 

absurd, wenn Feministinnen […] versuchten, die soziale Lage oder die Unterdrü-

ckung von Frauen zu ,,homogenisieren” und sie insbesondere als analog zu jener 

Schwarzen zu betrachten” (Yuval-Davis, 2010: 186). Der geschärfte und differen-

zierte Forschungsblick im Vorzeichen der Intersektion ist richtungsweisend, lässt wei-

tergehende Schlüsse bei der Dekonstruktion der #MeToo-Debatte zu und lehnt die 

„Homogenisierung oder Isolation von Geschlechterkategorien“ ab (vgl. Kerner, 2014). 
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2.3 Hashtag-Aktivismus und soziale Bewegung 

Die Strukturmerkmale des Mikroblogging-Dienstes Twitter und die allgemeinen Parti-

zipationsbedingungen digitaler Kommunikations- und Vernetzungsmöglichkeiten bil-

den die Grundlage für die Popularität und den schnellen Aufstieg digitaler Protestarti-

kulationen. Die Hauptfunktion von Twitter besteht aus sogenannten “Tweets”.  

Tweets sind kurze Textnachrichten die veröffentlicht und von anderen Nutzern abon-

niert werden können. "Hash" ist die Bezeichnung für das Rauten Symbol und "tag" 

der englische Begriff für "Schlagwort”. Hashtags entstanden ursprünglich auf Twitter, 

um eine Suchfunktion zu ermöglichen und Themen zu bündeln. Sie können nicht nur 

inhaltliche Verknüpfungen schaffen, sondern auch dafür genutzt werden, sich einer 

bestimmten Meinung zu verschreiben (vgl. Radimersky, 2018).  

Aufgrund der dezentralen und virtuellen Netzstruktur kann jeder Twitter-Nutzer, un-

abhängig von seiner Klassenzugehörigkeit, Nationalität oder politischen Gesinnung 

an Hashtag-Bewegungen mit seinen eigenen Erfahrungen und Anmerkungen partizi-

pieren und wird dadurch automatisch Teil der kollektiven Bewegung (vgl. Winter, 

2010: 147). Die #MeToo-Bewegung trägt nicht nur mit der inhaltlichen Problematisie-

rung und Politisierung von Gewaltthemen konstitutive Merkmale sozialer Bewegun-

gen, sondern auch durch ihre Organisations- und Vernetzungsstruktur.  

Nach Wischermann (2003) lassen sich soziale Bewegungen in drei Dimensionen auf-

teilen und werden im Folgenden unter Bezugnahme struktureller Eigenschaften auf-

gezeigt.  
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Abbildung 2-II :MeToo als soziale Bewegung 

Quelle: Eigene Darstellung, Nach Wischermann 2003: 20-30 

 

Die erste Dimension kennzeichnet soziale Bewegungen als Bewegungskulturen, die 

durch ihre eigenen Räume und Medien selbstständige Netzwerke, bzw. Kollektive bil-

den. Twitter bietet mediale Inhalte in digitaler Form an. "Durch Social Media erfuhr 

der Öffentlichkeitsbegriff eine Revitalisierung, indem Online-Öffentlichkeiten häufig 

als eine virtuelle Agora angesehen wurden, die der Vervielfältigung demokratischer 

Räume dienen” (Drüeke, 2015: 27). Die Twitter Sphäre kann als alternativer, bzw. er-

weiterter Öffentlichkeitsraum verstanden werden, die eine Ausgangslage für die Bil-

dung digitaler Bewegungskulturen bildet (ebd.: 26). 

Zusätzlich dazu haben digitale Hashtagbewegungen und soziale Bewegungen unter 

historischem Rückblick die Gemeinsamkeit sich transnational auszurichten (vgl. 

Klaus, 2017: 32). Als Beispiele können Friedens- Umwelt oder Frauenbewegung 
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genannt werden, die ihre Kämpfe um Anerkennung und politische Forderungen auf 

internationalen Kongressen oder Versammlungen austrugen (vgl. ebd.: 935-936).  

#MeToo hat ebenfalls sein eigenes transnationales Netzwerk in kürzester Zeit auf-

grund der technischen Vorteile sozialer Medien aufgebaut. Am selben Tag, an dem 

der Hashtag #MeToo viral ging, reagierten binnen weniger Stunden 30.000 Men-

schen auf den Tweet und lösten eine große Diskussion in den sozialen Medien aus 

(vgl. Riehl, 2017). Mit der Erweiterung technischer Möglichkeiten, erweiterte sich 

auch die Handlungsmöglichkeit sozialer Bewegungen.  

Die zweite Dimension befasst sich mit der Errichtung einer eigenen autonomen Be-

wegungskommunikation. „Persönliche Beziehungen, formelle und informelle Netze, 

personale und medienvermittelte Kommunikation, unterschiedliche (Teil-) Öffentlich-

keiten tragen als Ganzes zur Durchsetzung politischer Ziele bei” (Wischermann, 

2005: 15). #MeToo bündelt vor allem subjektive Gewalterfahrungen innerhalb All-

tagssituationen und beeinflusst unter anderem gesellschaftliche Bewusstseins- und 

Wahrnehmungsprozesse hinsichtlich Gewalt gegen Frauen. “Aus sozialer Ungleich-

heit resultierende Unrechtserfahrungen, die Bewusstwerdung von Diskriminierung 

sowie die Herausbildung von Gruppenidentität bilden die wichtigsten Voraussetzun-

gen für die Entstehung sozialer Bewegungen (Wischermann, 2003: 21).  

Die Herstellung von Öffentlichkeit zur Einflussnahme auf die öffentliche Meinung bil-

det die dritte Dimension sozialer Bewegungen nach Wischermann.  

„Vor allem mit Hilfe der öffentlichen Meinung und Publizität können sie gesellschaftli-

chen Druck ausüben und versuchen auf das politisch-administrative System einzu-

wirken“ (vgl. Wischermann, 2005: 14). Es gibt jenseits der #MeToo- Bewegung wei-

tere Hashtag-Kampagnen, die als Ausdruck von sozialem Protest gelesen werden 

können, die den gesellschaftlichen Diskurs beeinflusst haben. Im deutschsprachigen 

Raum sorgte der Hashtag #Aufschrei bereits im Jahr 2013 für eine anhaltende medi-

ale Diskussion. #Aufschrei wurde ebenfalls auf der Mikroblogging-Plattform Twitter 

medial verbreitet und bündelte sexistische Alltagserfahrungen von Frauen.  

“Durch den Erfahrungsaustausch [...] findet eine Mobilisierung statt, die in weiteren 

Öffentlichkeiten wie den traditionellen Massenmedien und der Politik wahrgenommen 

wurde. Damit kann ein Hashtag wie #Aufschrei als Auslöser einer feministischen Pro-

testartikulation dienen, durch die gesellschaftliche Forderungen entwickelt werden, 
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die in bestehende Wertvorstellungen eingreifen und damit öffentlich Kritik formulie-

ren” (Drüeke, 2015: 29).  

2016 formierte sich dann das Hashtag #NeinheißtNein und wurde als Protestbewe-

gung für eine Reform des Sexualstrafrechtes bezeichnet (vgl. Hausbichler, 2018: 9-

10).  Die #MeToo-Bewegung übt nicht nur Druck aufs politische, juristische und ge-

sellschaftliche System, sondern auch auf soziale und kulturelle Fragen. “Der #Black-

LivesMatter-Bewegung ist es beispielsweise über soziale Medien gelungen, weit 

über die USA hinaus (wieder) Sichtbarkeit dafür herzustellen, dass Rassismus zur 

Alltagserfahrung insbesondere von Afroamerikaner_innen gehört, und öffentlich zu 

thematisieren, inwiefern strukturelle und institutionelle Rassismen Ursache für sozi-

ale Ungleichheit und Ungleichbehandlung durch das Justiz- und Strafverfolgungssys-

tem sind” (Thomas, et al., 2018: 12). “Feministischer Hashtag-Aktivismus kann also 

gesellschaftliche und politische Aufmerksamkeit erhalten. Twitter als eine öffentliche 

Diskurssphäre bietet für feministische Protestartikulationen die Möglichkeit, weitere 

Öffentlichkeiten zu erreichen” (Drüeke, 2015: 32). 

Die Frage, weshalb #MeToo sich besonders konsequent über die Jahre in den Mas-

senmedien gehalten hat wird im Folgenden versucht zu erklären.  

Wie bereits erwähnt gab es vor #MeToo unterschiedliche Hashtag-Bewegungen, die 

eine Vorarbeit in Bezug auf die Sensibilisierung und den Bewusstseinsprozess der 

Öffentlichkeit hinsichtlich sexueller Gewalt gegen Frauen salonfähig gemacht haben. 

Die Durchschlagskraft von #MeToo kann aber auch durch die steigende Anzahl von 

feministischen Cyberaktivistinnen, so wie durch eine lange “[...] Vorgeschichte medial 

prominent platzierter Fälle [...]” (Sauer, 2018: 10) begründet werden.  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass MeToo durch ihre Organisati-

ons- und Netzwerkstruktur und inhaltliche Ausgestaltung, bzw. Forderungen der Defi-

nition von sozialen Bewegungen entspricht. #MeToo ist nicht nur transnational und 

global organisiert, sondern besitzt auch das Potential normative Wert- und Normvor-

stellungen anzuzweifeln. Digitale Hashtag-Kampagnen hinterfragen nicht nur “gesell-

schaftliche Normierungsstrategien” (Drüeke, 2015: 26) und machen auf die soziale 

Ungleichheit aufmerksam, sondern können grundlegende Veränderungen in der Ge-

sellschaft anzustoßen (ebd.: 26). 
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2.3.1 Die heimliche und feministische Frauenöffentlichkeiten 

Die Austragung der Sexismusdebatte wird nicht zufällig innerhalb Many-To-Many-

Kommunikationsarenen bzw. nicht-hierarchischen und alternativen Diskursöffentlich-

keiten (vgl. Wimmer 2007) ausgetragen. Frauen nutzen schon vor der Zeit von Social 

Media alternative Öffentlichkeits- und Handlungsräume als Interventionsmöglichkeit 

und setzen diese gezielt gegen Unterdrückung- und Diskriminierungsmechanismen 

ein (vgl. Klaus, 2005: 104). An dieser Stelle sind beispielsweise die literarischen Sa-

lons, die Frauenzusammenschlüsse und Frauenzeitungen zu erwähnen, die im 19. 

Jahrhundert als Pendant zu den Künstler Cafés, politischen Institutionen und Mas-

senmedien existierten, die ausschließlich durch Männer geprägt waren (vgl. Klaus, 

1994: 73-74). Eine besondere Erwähnung findet die weitere Ausdifferenzierung frau-

enpolitischer Öffentlichkeiten während der Frauenbewegung zu Beginn der 70er 

Jahre, die in Form unterschiedlicher Medienformen, wie beispielsweise Zeitschriften, 

Filme und weiteren Organisationsstrukturen Eingang und Zugang in den massenme-

dialen Diskurs fanden. Die Wichtigkeit und Bedeutung der Frauenöffentlichkeiten 

kann daran festgemacht werden, dass vor allem Gewaltformen für die Öffentlichkeit 

skandalisiert und problematisiert wurden, sodass neue Begriffe zur Beschreibung der 

sozialen Realität von Frauen, wie „Sexismus“ oder „sexuelle Belästigung“ entstanden 

sind (vgl. Fraser 1997: 130). Mit der Herstellung der Öffentlichkeit für Frauenbelange- 

und Probleme wurde gleichzeitig eine Möglichkeit geschaffen, Bedürfnissen Raum zu 

geben und Identitäten zu verhandeln (ebd.: 130). 

Eine weitere Differenzierung der Frauenöffentlichkeiten findet sich in der theoreti-

schen Überlegung von Elisabeth Klaus (1994), wieder. Im Folgenden wird die Unter-

scheidung einer heimlichen und einer feministischen Frauenöffentlichkeit nach Klaus 

skizziert. Frauenöffentlichkeiten besitzen nach Klaus einen normativen Wert und „[…] 

dienen dem kontinuierlichen Informationsfluss über Lebensgeschichten, Zusammen-

gänge und Ereignisse im eigenen und im sozialen Umfeld“ (Klaus, 1994: 81). Frau-

enöffentlichkeiten finden nicht im Verborgenen statt und sind auch nicht Räume, kul-

tureller Abgrenzung, weshalb die Unterscheidung zwischen heimlicher und geheimer 

Frauenöffentlichkeit hier wichtig zu erwähnen ist. „Frauenöffentlichkeit ist eine heimli-

che Öffentlichkeit. Sie ist keine geheime Öffentlichkeit“ (ebd.: 85).  

Obwohl Frauenöffentlichkeiten “Elemente einer gegenkulturellen Kommunikations-

phäre“ (Klaus, 1994: 86) tragen, besitzen sie einen statischen Charakter und 
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konstituieren sie sich durch die fehlende Anerkennung der Öffentlichkeit und das 

Fehlen des eigenen Bewusstseins ihrer Handlungs- und Bewegungs- und Verände-

rungsmacht (vgl. Klaus, 1994: 81).  

Im Kontrast dazu entfalten Feministische Öffentlichkeiten durch Grenzüberschreitun-

gen, politischen Ansprüchen und Forderungen ihr emanzipatorisches Potential.   

Die Problematisierung von Gewalt wäre ohne feministische Öffentlichkeiten zu Be-

ginn der 70er Jahre unmöglich (ebd.: 81) gewesen. “Feministische Öffentlichkeit ver-

sucht, jene gesellschaftlichen Verträge aufzukündigen, die das ungleiche Geschlech-

terverhältnis stabilisieren, und in diesem Prozeß eine eigene Stimme zu finden“ 

(ebd.: 93).  Die Ausübung von gesellschaftlichem und politischem Druck der #Me-

Too-Bewegung wurde bereits in der Einordnung der #-Bewegung in konstitutive 

Merkmale von sozialen Bewegungen nach Wischermann (2003) angeführt und wird 

an dieser Stelle noch einmal bekräftigt. Unter Erkenntnis der Differenzierung von 

Klaus gilt die #MeToo-Bewegung also weniger als eine Frauenöffentlichkeit, sondern 

eher eine feministische Öffentlichkeit, die durch die Thematisierung von Gewalt-

thema auf politischer Ebene in Verknüpfung mit sozialen Fragen emanzipatorisches 

und partizipatorisches Veränderungspotential aufweist. "Feministische Öffentlichkei-

ten [...] sind für Selbstverständigung, Identitätsfindung, die Entwicklung kollektiver 

Handlungsfähigkeit und für emanzipatorische Veränderungen von zentraler Bedeu-

tung" (Geiger, 2002: 80) und können zu neuen kollektiven Identitäten und Solidarität 

zwischen den Menschen führen (Kern, 2008: 156). Der Sexismusdiskurs stagniert 

dabei nicht nur im Aufzeigen und Veröffentlichen von sexueller Gewaltüberschreitun-

gen gegen Frauen, sondern verändert paradigmatisch das kollektive Bewusstsein. Im 

Folgenden wird die Begrifflichkeit Sexismus näher beleuchtet. Da die #MeToo-De-

batte viele unterschiedliche Arten von sexueller Gewalt und Sexismus Erfahrungen 

subsummiert, sind die Grenzen medial nicht klar differenziert. Sexuelle Gewalt wird 

als Oberbegriff für physische und psychische Gewalt verwendet, das auch sexisti-

sches Handeln bzw. Äußerungen zusammenfasst. 

 

3. Sexismus 

Die MeToo-Bewegung subsumiert unterschiedliche Sexualstrafdelikte unter dem Vor-

zeichen des Hashtags. Aufgrund der technischen Infrastruktur Sozialer Medien und 
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den erleichterten Zugangskriterien reihen sich unterschiedliche Sexualverbrechen mit 

verschiedenen Schweregraden unter #MeToo aneinander. Um diesen Nivellierungs-

tendenzen entgegenzutreten, wird der Begriff Sexismus näher beleuchtet.  

Im folgenden Abschnitt wird “Sexismus” begriffsdefinitorisch bestimmt und anschlie-

ßend in seinen historischen Kontext eingeordnet. 

3.1 Der Terminus Sexismus 

Das Wort “Sexismus” stand erstmals im Jahr 1980 im Rechtschreibduden und be-

leuchtet vorrangig den ideologischen Charakter von Sexismus. Nach dem Duden 

heißt ist Sexismus die “Vorstellung, nach der ein Geschlecht dem anderen von Natur 

aus überlegen sei, und die [daher für gerechtfertigt gehaltene] Diskriminierung, Un-

terdrückung, Zurücksetzung, Benachteiligung von Menschen, besonders der Frauen, 

aufgrund ihres Geschlechts” (vgl. Dudenredaktion, o.D.).  

Sexismus ist nach dieser Definition verstrickt mit kognitiven Denkprozessen und be-

stimmten Wertvorstellungen und Normen, die den Nährboden für sexuelle Handlun-

gen bereitstellen. “Der Terminus ,,Sexismus" bezieht sich allgemein auf vorurteilsbe-

setze Einstellungen und diskriminierende Verhaltensweisen gegenüber Personen 

aufgrund ihrer Geschlechterzugehörigkeit" (Six-Materna, 2008: 122). 

Innerhalb der medialen MeToo-Debatte verwischen zunehmend die Grenzen zwi-

schen Begriffsdefinitionen “[...] Sexismus und sexuelle Belästigung sind nicht Das-

selbe. Beide sind rechtlich und psychologisch klar definiert” (Diehl, et al., 2014: 28). 

“Während Sexismus [...] die ideologische Grundlage für Diskriminierung aufgrund 

des Geschlechts bildet, stellt sexuelle Belästigung als ein geschlechtsbezogenes, un-

angemessenes Verhalten eine mögliche Form resultierenden, sexistischen Verhal-

tens dar” (ebd.: 2014). Sexismus und sexuelle Belästigung bedingen einander, wobei 

Sexismus eher auf kognitive Prozesse und tradierte Wert- und Geschlechtervorstel-

lungen basiert, während sexuelle Belästigung die tatsächlich ausgeführte Handlung 

und das Verhalten beschreibt, die auf den erwähnten Gedankenstrukturen basieren. 

“Anders als in einigen Diskussionen im Zuge der Sexismus-Debatte behauptet, ist 

auch sexuelle Belästigung, etwa am Arbeitsplatz, klar definiert und juristisch relevant, 

da Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber eine Fürsorgepflicht gegenüber ihren Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern haben” (Diehl et al., 2014). Besonderen Stellenwert und 

Bedeutung erlangen sexuelle Gewalthandlungen im Arbeitskontext innerhalb der 
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öffentlichen Sexismusdebatte. Nach dem AGG ist sexuelle Belästigung nach Para-

graf 3, Absatz 4 “[...] ein unerwünschtes, sexuell bestimmtes Verhalten,[...] bezweckt 

oder bewirkt, dass die Würde der betreffenden Person verletzt wird, insbesondere 

wenn ein von Einschüchterungen, Anfeindungen, Erniedrigungen, Entwürdigungen 

oder Beleidigungen gekennzeichnetes Umfeld geschaffen wird” (AGG: 2006).  

Im Arbeitskontext ist sexuelle Belästigung deutlich als Verletzung der Menschen-

würde benannt. Die Nivellierungstendenzen sexueller Straftaten innerhalb der Me-

Too-Debatte lassen sich unter Beachtung festgeschriebener Gesetze und Definitio-

nen aufschlüsseln. Die Definitionsmacht der juristischen Gesetzeslage war nicht im-

mer so klar definiert und ist erst im Zuge feministischer und frauenpolitischer Bewe-

gungen erkämpft worden. Die juristische Verurteilung sexistischer Handlungen und 

Denkstrukturen sind Ausdruck gesellschaftlicher, kultureller und politischer Verände-

rungsprozesse und länderspezifisch. Die Definition des Begriffes “Sexismus” orien-

tiert sich entlang kultureller und gesellschaftlicher Wert- und Normvorstellung spezifi-

scher Länder und ist mit einer dynamischen Bedeutungs- und Bewertungszuschrei-

bung” (vgl. Wipplinger & Amann, 2005: 13-16) verhaftet. 

3.2 Der erkämpfte Gewaltbegriff 

Historisch betrachtet wurden Gewalthandlungen gegen Frauen nicht immer als “Ge-

walt” verstanden und bildeten innerhalb Alltagsstrukturen oft den Normalfall ab. 

Die heutige formal-juristische Definition und die steigende Bedeutung von sexueller 

Gewalt unterlag dem Einfluss feministischer Frauenrechtsbewegungen ab den sieb-

ziger Jahren und kann "[...] als Ausdruck eines tiefen liegenden gesellschaftlichen 

Strukturwandels" (Kern, 2008: 11) verstanden werden.  

“Der Gewaltbegriff der Frauenbewegung basiert auf dem Gewaltkonzept von Johan 

Galtung (1984). Er unterscheidet u.a. strukturelle von personaler, latente von mani-

fester und intendierte von nicht intendierter Gewalt […] keine/r kann sich der beste-

henden Ordnung des Geschlechter- und Generationenverhältnisses entziehen […]“ 

(Gahleitner, 2000: 71). Die feministische Frauenbewegung kritisierte fortlaufend nicht 

nur die strukturelle Bedingtheit [...] oder die verschiedenen Dimensionen von Gewalt 

[...], sondern ganz grundsätzlich die Konstruktion, Wahrnehmung oder Leugnung von 

Handlungen als Gewalt [...]” (Retkowski et al., 2018: 22). Im Folgenden wird die Ent-

wicklung des Gewaltbegriffs im Kontext sexueller Gewalt kurz nachgezeichnet und in 
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Rekurs auf offizielle und internationale Dokumente beleuchtet.  

Einleitend ist die richtungsweisende Konvention aus dem Jahr 1979 zu erwähnen, 

die als Grundlage für weitere Beschlüsse dient, die sich gegen die Diskriminierung 

der Frauenrichten. Die beschlossene Konvention der UNO-Generalversammlung, die 

sich erstmals im offiziellen Kontext öffentlich gegen die Diskriminierung der Frau rich-

tet, (vgl. Appelt, Höllriegl & Logar, 2001: 418) blendete zu diesem Zeitpunkt den Be-

griff “Gewalt“ gänzlich aus. Die Konvention betonte nur den Aspekt, der Beseitigung 

von jeder Art und Form von Diskriminierung gegen Frauen, “[...] die Grundsätze der 

Gleichberechtigung und der Achtung der Menschenwürde verletzt, die Frauen daran 

hindert, unter den gleichen Voraussetzungen wie Männer am politischen, sozialen, 

wirtschaftlichen und kulturellen Leben ihres Landes teilzunehmen, [...]“ (CEDAW, 

1979). Erst ab 1993 wurde auf der UN-Weltkonferenz in Wien unter Druck der Frau-

enbewegung das Gewaltthema in Bezug auf die Tagesordnung der UN-Menschen-

rechtskonferenz gesetzt. Sexuelle Gewalt gegen Frauen wird ab diesem Zeitpunkt of-

fiziell als Menschenrechtsverletzung anerkannt (vgl.Appelt, Höllriegl & Logar, 2001: 

418). Sexuelle Gewalt ist durch die internationalen Beschlüsse nicht mehr als physi-

scher oder psychischer Angriff, sondern auch als demokratiefeindliche Straftat aner-

kannt. Nach 1993 wurde akzeptiert, dass jede Form der Diskriminierung die Entwick-

lung des Friedens und das Streben der Geschlechtergleichstellung- bzw. Berechti-

gung verhindert. Dabei werden körperliche sexuelle oder sexualisierte psychische 

bzw. emotionale ökonomische, soziale Gewalt, einschließlich der Androhung von 

derartigen Handlungen eingeschlossen (vgl. UN-Resolution, 1993).  

Zwei Jahre darauf wurden in Peking verschiedene Aktionspläne zur Eliminierung von 

Gewalt gegen Frauen vorgestellt, denen dann weitere Dokumente zur Prävention 

von Gewalt von World Health Organisation, vom Europarat, dem europäischen Netz-

werk WAVE und vielen mehr Folge leisteten (vgl. Appelt, Höllriegl & Logar, 2001: 

419- 421). Dass geschlechtsspezifische Gewalt einen strukturellen Charakter hat, 

"[...] Gewalt gegen Frauen der Ausdruck historisch gewachsener ungleicher Macht-

verhältnisse zwischen Frauen und Männern ist [...] und dass Mädchen und Frauen 

unverhältnismäßig stark von dieser Form von Gewalt betroffen sind, hält die Istanbu-

ler-Konvention im Jahr 2012 im "Übereinkommen des Europarats zur Verhütung und 

Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt" in einem erläutern-

den Bericht fest (vgl. Europarat, 2011: 3-4). Zusammenfassend kann festgehalten 
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werden, dass das Sexualstrafrecht und die damit einhergehende gesellschaftliche 

Positionierung von sexueller Gewalt einen Wandel durchgemacht, hat das vor dem 

Hintergrund der Einführung der Frauenrechte, beispielsweise in Österreich, im Jahr 

1918 (vgl. Demokratiezentrum Wien, 2015) gestellt, relativ spät die rechtliche und ju-

ristische Unversehrtheit von Frauen thematisiert hat. Besonders die legislativen Be-

schlüsse verzeichnen ab 1990 keinen Stillstand, so wurde beispielsweise erst im 

Jahr 2016 das Gesetz zur Verbesserung des Schutzes sexueller Selbstbestimmung 

beschlossen, "[...] Für die Tatbeschreibung der sexuellen Nötigung und der Verge-

waltigung ist fortan keine Überweindung eines Widerstandes mehr vonnöten [...]“ 

(Rohne & Wirths, 2018: 96), d.h. dass erst ab 2016 ein deutliches Nein als Ausdruck 

des Unwillens gültig ist.   

3.3 Das Patriarchat als feministisches Ursachenverständnis  

Die theoretische Annahme, dass geschlechterspezifische Gewalthandlungen als Un-

terdrückungsinstrument von Männern gegenüber Frauen genutzt werden und in patri-

archalen Gesellschaftsstruktur verankert sind, “[...] wurde seit Anfang der siebziger 

Jahre von der Frauenbewegung entwickelt und hat mittlerweile Einzug in den wissen-

schaftlichen Diskurs und öffentlichen Debatten gehalten” (Brockhaus & Kolshorn, 

1997: 93). Das feministische Ursachenverständnis für sexuelle Gewalt findet sich in 

der #MeToo-Debatte und in weiteren vorausgegangenen medialen Gewaltdebatten 

wieder. “Sexueller Missbrauch wird entsprechend als die Ausnützung eines männli-

chen Macht- und Autoritätsverhältnisses verstanden, bzw. als sexualisierte Gewalt-

anwendung, die ihre Wurzeln in einer patriarchalischen Gesellschaftsstruktur hat” 

(Wipplinger & Amann, 2005: 26). “Patriarchat ist für die feministische Theorie [...] von 

zentraler Bedeutung, um Ungleichheiten und Diskriminierungen, die Frauen […] be-

treffen, als Teile eines übergreifenden Phänomens zu erfassen” und kann als “[…] 

eine Form der Männerherrschaft und der Geschlechterhierarchie” (vgl. Treibel, 1993: 

74) verstanden werden. Das Patriarchat strukturiert geschlechtsspezifische Macht-

asymmetrien und Ungleichheiten, entlang tradierter Geschlechterrollen und Stereoty-

pen bzw. ihrer hierarchischen Anordnung. “Sexualisierte Gewalt ist eng mit kulturel-

len Konstruktionen von Geschlechterdifferenz verknüpft und Teil einer symbolischen 

Ordnung der Geschlechter, die mit binären Kodierungen wie, verletzungsmächtig - 

verletzungsoffen´, stark - schwach´, aktiv - passiv´, […] verbunden ist“ (Bereswill, 
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2018: 112). Der feministische Erklärungsansatz steht im Widerspruch zum traditio-

nellen Erklärungsansatz, welcher ebenfalls im Zuge von MeToo Gegenstand der öf-

fentlichen Debatte wurde. Der traditionelle Erklärungsansatz sexueller Gewalt gegen 

Frauen individualisiert Gewalt gegen Frauen, setzt an stereotypischen Geschlechteri-

dentitäten an und ”[...] trägt auch zur Aufrechterhaltung einer sexuell gewalttätigen 

Kultur bei [...]” (Kolshorn & Brockhaus, 2002: 93).  

Das traditionelle Ursachenverständnis sexueller Gewalt zeichnet sich durch die "[...] 

(a) stereotypkonforme Betonung von Geschlechterunterschieden, (b) Glaube an eine 

Minderwertigkeit von Frauen [...] und (c) Befürwortung herkömmlicher Geschlechter-

rollen [...]” (Eckes, 2010: 183) aus und impliziert die Annahme, dass “[...] männliche 

Sexualität biologisch bedingt aggressiver ist als weibliche [...]” oder, “[...] daß Männer 

einen viel stärkeren Sexualtrieb haben als Frauen [...]” (Brockhaus & Kolshorn, 1997: 

90-92). Männern werden in diesen Zusammenhang bestimmte charakteristische Ei-

genschaften, wie beispielsweise „[…] Aggressivität als Bereitschaft zur Selbstbe-

hauptung […]“ (Gahleitner, 2000: 137) zugesprochen und eine frauenabwertende 

Grundhaltung, die aus einer „[…] patriarchalen Auffassungen von Weiblichkeit und 

Sexualität“ resultiert auferlegt (Glammeier, 2018: 103). Die "[...] Leugnung fortgesetz-

ter Diskriminierung von Frauen” (ebd.: 183) wird der Sparte modernen Sexismus zu-

geordnet. 

3.3.1 Kritik am feministischen Ursachenverständnis 

Das Konzept des Patriarchats stößt nicht nur aufgrund der Ausblendung und Unter-

schätzung der weiblichen Geschlechterrolle auf Kritik, sondern auch aufgrund der 

Wahrnehmung des Patriarchats als statische Einweg-Lösung für Unterdrückungsme-

chanismen, die sich hauptsächlich gegen Frauen richtet (Cyba, 2010: 20-21).  

“Daher sollte man „Patriarchat“ als einen Begriff auffassen, mittels dessen Fragen 

formuliert werden, der jedoch keine endgültigen Antworten gibt. Denn Patriarchat ist, 

wie die historische Entwicklung zeigt, keine unveränderlich gegebene „Struktur“, son-

dern vielfachen Wandlungen unterworfen und nimmt [...], verschiedene Formen an” 

(ebd.: 21). In diesem Zusammenhang stößt die Darstellung der Frau als passives 

Opfer ebenfalls auf Kritik feministischer Theorien. Mit der Mittäterschaftsthese von 

Christina Thürmer-Rohr (1989) wird diese stereotypische Einschreibung und die Ge-

neralisierung des Opferbegriffes aufgebrochen und erlaubt dadurch einen 
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differenzierteren und tiefergehenden Blick auf die Konstruktion von Geschlechteri-

dentitäten und auf den Opfer-Täter-Diskurs. Thürmer-Rohr will dabei kein Misstrauen 

gegenüber missbrauchten Frauen schüren, sondern aufzeigen, dass die Möglichkeit 

besteht, dass Frauen bewusst und aktiv an der Erhaltung patriarchaler Strukturen 

partizipieren, beispielsweise dann, wenn sie Gewalt im Gegenzug zu bestimmten Pri-

vilegien erdulden (Thürmer-Rohr, 2009: 89). 

Um die Tiefenstruktur der Berichterstattung von Medientexten nachvollziehen zu kön-

nen, muss ihre Einordnung in gesellschaftliche, politische, soziale und kulturelle Ge-

sellschaftsprozesse erfolgen. Feministische Forschung hat mit der “[...] Re-Lektüre 

von Gewalt- und Macht Verständnissen [...]” (Maurer, 2018: 49) parallel zur “[..] Un-

tersuchung der vielfältigen Formen von Solidarität und Widerstand, der subversiven 

Praktiken in den unterschiedlichen Gesellschaftsformen und -verhältnissen” (ebd.: 

49) beigetragen.  

Durch Formationen der Öffentlichkeit wurde das Thema sexueller Gewalt enttabui-

siert und setze sich in Dominanzkulturen und Öffentlichkeiten als politisches und öf-

fentliches Thema durch. Massenmedien sind nicht nur Unterhaltungs- und Informati-

onsquellen, sondern stellen symbolische Bedeutungskomplexe und gesellschaftliche 

Machtverhältnisse im Rahmen eines kulturellen Bedeutungskreislaufes her, die im 

Prozess der Erstellung, Rezeption und Interpretation von Medientexten zwischen 

Publikum und Medium entstehen (Klaus & Lünenborg, 2004: 200).  

"Nicht der isolierte Medientext materialisiert gesellschaftliche Machtverhältnisse, viel-

mehr werden diese von den Produzentinnen in den Text eingeschrieben und vom 

Publikum im Prozess der Rezeption dem Text zugewiesen” (Klaus & Lünenborg, 

2004: 200)”. Die tragende Bedeutung der Massenmedien für eine funktionierender 

Demokratien wird im kommunikationswissenschaftlichen Konzept “Cultural Citi-

zenship" von Elisabeth Klaus und Margreth Lünenborg vorgestellt. Das Konzept ist 

zwischen der Rezeptionsforschung und kritischer Kulturanalyse verortet und verdeut-

licht das Integrationspotential von Öffentlichkeit und die identitätsstiftende Wirkungs-

macht von Massenmedien (vgl. Klaus & Lünenborg, 2004).  

“Cultural Citizenship wird als „eine wesentliche Dimension von ‚Staatsbürgerschaft ‘ 

in der Mediengesellschaft verstanden (Lünenborg, 2016: 330). Der Zugang zu der 

Mediengesellschaft stellt kulturelle Ressourcen her, die neben staatsbürgerlichen 

Rechten, politischen Beteiligungsrechten und sozialen Austausch für ein 
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demokratisches Zusammenleben existentiell sind. Gerade durch die Erweiterung der 

Medienangebote durch die Digitalisierung und die daraus resultierende Segmentie-

rung der Öffentlichkeit, werden qualitativen Massenmedien, die “[...] für die "wesentli-

che Bereitstellung nationaler wie auch übergreifender symbolischer Ressourcen und 

soziale gebundene Deutungsmuster" (ebd.: 197) zuständig sind, besondere Wichtig-

keit beigemessen. Durch alternative Räume der sozialen Medien gewinnt die Bedeu-

tungen persönlicher Erfahrungseinheiten und gesellschaftliche Identitätsfindungspro-

zesse neue Konjunktur. Die kulturelle Bedeutung und gesellschaftliche Akzeptanz 

von Alltagserfahrungen und subjektiven Erlebnissen wurde nicht erst durch #MeToo 

öffentlichkeitstauglich, sondern hat im Zuge der Einführung lebensnaher TV-Formate, 

wie Reality-TV, oder Daily Soaps identitätsstiftende und partizipatorische Auswirkun-

gen auf die Gesellschaft ausgeübt (vgl. Klaus & Lünenborg, 2004: 205-206)”. Die 

MeToo-Bewegung, verstanden als soziale und feministische Bewegung, hat nicht nur 

in Form der Protestartikulation frauenpolitische Themen, wie sexuelle Gewalt auf die 

Medienagenda getragen, sondern auch eine neue Solidaritätsgemeinschaft zwischen 

misshandelten Frauen geknüpft. "Nur wenn für die verschiedenen sozialen Gruppen 

mediale Angebote existieren, [...] kann gesellschaftliche Zugehörigkeit entstehen” 

(Klaus & Lünenborg, 2004: 200). 

 

4. Öffentlichkeit 

4.1 Der dynamische und diskursive Öffentlichkeitsbegriff 

Synonyme und Antonyme wie “[...] öffentliche Meinung, Publikum, öffentlich und pri-

vat, öffentlich und nichtöffentlich oder geheim, öffentlicher Raum und Privatsphäre 

sind wichtige Elemente der Semantik moderner westlicher Gesellschaften” (Peters, 

2007: 55). “Es sind Leitbegriffe, die eingebettet sind in Konzeptionen sozialer und po-

litischer Ordnung [...] (Peters, 2007: 55). Öffentlichkeit wird nicht nur als Kommunika-

tionsraum verstanden, sondern als “soziale Handlungssphäre” (vgl. Peters, 2007: 

58), die “[...] unauflösbar mit politisch-rechtlichen, sozialintegrativen und deliberativen 

Ansprüchen verbunden” (Imhof, 2003: 193) ist und sich permanent in Folge von Ver-

änderungen funktionaler Gesellschaftsbereiche und technischen Wandel modifiziert 

und transformiert (vgl. Wimmer, 2007: 101). Öffentlichkeit ist nicht nur als eine Dichte 

von Kommunikationsflüssen zu verstehen, sondern als ein Werkzeug und ein Raum 
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für politische, soziale und kulturelle Einflussnahme, die in einem wechselwirkenden 

Verhältnis mit gesellschaftlichen Entwicklungen und Veränderungen steht. Einfach 

ausgedrückt: “Öffentlichkeit [...] ist all das, was vor aller Augen geschieht oder in aller 

Munde ist” (Peters, 2007: 58). Als interdisziplinärer und dynamischer Begriff bedie-

nen sich unterschiedliche Disziplinen verschiedene Zugänge und normativen Vorstel-

lungen des Begriffs, woraus folglich keine allgemeingültige Definition ausfindig zu 

machen ist (vgl. Wimmer, 2007: 12). Aus kommunikationswissenschaftlicher Per-

spektive hat vor allem die diskurstheoretische Öffentlichkeitsvorstellung von Jürgen 

Habermas mit seiner einflussreichen Habilitationsschrift “Strukturwandel der Öffent-

lichkeit” großen Einfluss auf die Medienwissenschaft und auf angrenzende Diszipli-

nen ausgeübt (vgl. Wimmer, 2007: 71).  

Mit der Theorie der “bürgerlichen Öffentlichkeit” entwarf Habermas 1962 den Idealty-

pus des Öffentlichkeitbegriffs und thematisiert neben der sozialen und politischen 

Struktur der Öffentlichkeit, gleichzeitig eine Zerfallsdiagnose entlang verschiedener 

Gesellschaftsformationen und historischen Zäsuren (vgl. Habermas 1962).  

Obwohl der Idealtypus der bürgerlichen Öffentlichkeit in den Folgejahren vielfach hin-

sichtlich seiner Vollständigkeit kritisiert und von Habermas selbst revidiert und korri-

giert wurde (vgl. Fuchs, 2019: 318), stellt das Öffentlichkeitsmodell von Habermas 

die Ausgangssituation vieler moderner wissenschaftlicher Öffentlichkeitskonzepte dar 

und findet Anwendung als Grundlagenliteratur für die Medien- und Kommunikations-

wissenschaft. Der bürgerlich-liberale Öffentlichkeitsbegriff von Habermas ist für die 

folgenden Überlegungen besonders wichtig, weil der Begriff sich von einer institutio-

nellen Definition loslöst, und unter dem Vorzeichen diskursiver Deliberation gestellt 

wird. “Sie bezeichnet eine Bühne in modernen Gesellschaften, wo die politische Par-

tizipation im Medium der Rede vollzogen wird. Sie ist der Raum, in dem die politi-

schen Bürger über ihre gemeinsamen Angelegenheiten beratschlagen, und ist dem-

zufolge eine institutionalisierte Arena der diskursiven Interaktion” (Fraser, 1997: 109). 

Die bürgerliche Partizipation innerhalb öffentlicher Diskurse wird als gesellschaftliche 

Selbstverständigung verstanden. Im nachfolgenden Abschnitt wird das umfangreiche 

Theoriegebäude der bürgerlichen Öffentlichkeit simplifiziert dargestellt und auf grund-

legende Merkmale und Funktionen heruntergebrochen, um eine Ausgangslage für 

die nachfolgende feministische Kritik und Theorie eines erweiterten und neukonzep-

tualisierten Öffentlichkeitsbegriffes von Nancy Fraser darstellen zu können. 
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4.2 Grundzüge der bürgerlichen Öffentlichkeit 

Um die theoretische Ausführung der bürgerlichen Öffentlichkeit begrifflich zu gestal-

ten, wird entlang seiner politischen Funktionen und sozialen Strukturen versucht ein 

tieferes Verständnis vom klassischen Öffentlichkeitsbegriffes nachzuzeichnen. Ha-

bermas konstruiert die Öffentlichkeit diskursiv, das heißt, dass sich Öffentlichkeit aus 

vernunftgeleiteten Kommunikationsprozessen herausbildet (vgl. Habermas, 1962: 

99). Die Grundfunktion der Öffentlichkeit besteht nach Habermas darin, mit Diskursi-

vität und Deliberation bürgerlicher Fraktionen einen Gegenpol zum herrschenden 

Staatsorgan darzustellen und ihm als Kontrollinstanz zu begegnen (ebd.: 99). Die 

Bedeutung der Öffentlichkeit als Kontrollinstanz führte zu einer Regulierung staatli-

chen Handelns und zeichnete diskursiv die Belange, Interessen und Forderungen 

der bürgerlichen Öffentlichkeit nach. “Die politisch fungierende Öffentlichkeit erhält 

den normativen Status eines Organs der Selbstvermittlung der bürgerlichen Gesell-

schaft mit einer ihren Bedürfnissen entsprechenden Staatsgewalt” (Habermas, 1962: 

88). Die soziale Struktur der bürgerlichen Öffentlichkeit, definiert die bürgerliche Öf-

fentlichkeit als “[...] die Sphäre der zum Publikum versammelten Privatleute [...]” 

(ebd.: 40). “Nur diese sind ihre eigenen Herren, nur sie sollen zum Stimmrecht, zum 

öffentlichen Gebrauch der Vernunft im exemplarischen Sinn berechtigt werden” (Ha-

bermas, 1990: 187). Privatleute definiert Habermas als privilegierte männliche Bür-

ger, die Waren oder andere Vermögensquellen besitzen und somit am Warenverkehr 

partizipieren (ebd.: 186). Gleichzeitig sind marginalisierte Menschengruppen auf-

grund ihrer Ethnie, Besitzverhältnisse oder ihres Geschlechts aus der Konstruktion 

der bürgerlichen Öffentlichkeit ausgeschlossen. Dies gilt ebenfalls für vollständige 

Gesellschaftsgruppen wie beispielsweise Kinder oder Lohnarbeiter (vgl. ebd.: 186).  

Mit der Exklusion statusschwacher bzw. marginalisierter Gesellschaftsgruppen aus 

den Öffentlichkeiten wird ihnen parallel ihre Existenzberechtigung und der soziale 

Status als Bürger abgesprochen. “Sie sind in diesem Sinne auch keine Bürger, son-

dern solche, die es mit Talent, Fleiß und Glück einmal dazu bringen können; bis auf 

Widerruf bloße Schutz Genossen, die den Schutz der Gesetze genießen, ohne sie 

selber machen zu dürfen” (Habermas, 1990: 188). Das Verständnis des haberma-

schen Öffentlichkeitsentwurfes wurzelt im hellenischen Öffentlichkeitsbegriff und hat 

seinen Ursprung in der griechischen Polis. Mit dem Modell der hellenischen Öffent-

lichkeit, werden Funktionen, Aufgaben und die ihr zugrunde liegende substantielle 
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Trennung der Kategorien Öffentlichkeit und Privatheit deutlich. ”Im ausgebildeten 

griechischen Stadtstaat ist die Sphäre der Polis, die den freien Bürgern gemeinsam 

ist (koine), streng von der Sphäre des Oikos getrennt, die jedem einzeln zu eigen ist 

(idia). Das öffentliche Leben, bios politikos, spielt sich auf dem Marktplatz der agora, 

ab, ist aber nicht etwa lokal gebunden: Öffentlichkeit konstituiert sich im Gespräch 

(lexis), das auch die Form der Beratung und des Gerichts annehmen kann, ebenso 

wie im gemeinsamen Tun (praxis), sei es der Kriegsführung sei es der kämpferi-

schen Spiele” (Habermas 1990, 56). Die Einteilung von Öffentlichkeit und Privatheit 

impliziert eine Reihe an sozialen, kulturellen und politischen Einschreibungen.  

“Die Sphäre der Privatheit, die im Verborgenen, steht im Schatten der Sphäre der Öf-

fentlichkeit die als “Reich der Freiheit und der Stetigkeit” (ebd.: 57). Beiden Sphären 

werden unterschiedliche Eigenschaften und Bedeutungen zugeschrieben.  

Besonders die geschlechtliche Einteilung im Hinblick auf die Einteilung von öffentli-

chen und privaten Sphären ist prägend. Die Dienste der Frauen, die Reproduktion 

des Lebens und die Arbeit der Sklaven verortet Habermas in die Sphäre der Privat-

heit, wohingegen die Öffentlichkeit als “[...] Reich der Freiheit und der Stetigkeit [...] 

definiert wird, die nur Bürgern mit einer uneingeschränkten Herrschaftsform offen 

stand” (Habermas, 1990: 56-57).  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der diskursive Charakter des 

klassischen bürgerlichen Öffentlichkeitsentwurfes begriffsgeschichtlich aus der An-

tike stammt und seine Wurzeln im hellenischen Öffentlichkeitsverständnis hat, die 

eine strenge Einteilung der Gesellschaftsbereiche in private und öffentliche Sphären 

markiert. Die politische Funktion der bürgerlichen Öffentlichkeit besteht einerseits da-

rin, durch diskursive und deliberative Austauschmöglichkeiten staatliches Handeln zu 

regulieren und zum anderen in der Selbstvermittlungsrolle der konstruierten Öffent-

lichkeiten, Belange Interessen und Forderungen zu legitimieren. Die Exklusion und 

die eingeschränkte Zugangsmöglichkeiten marginalisierter Bevölkerungsgruppen aus 

der deliberativen Öffentlichkeit stellt die Infrastruktur bzw. die soziale Struktur der 

bürgerlichen Öffentlichkeit dar und prägt Strukturen westlicher Gesellschaften funda-

mental. 
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5. #Gegenöffentlichkeit 

5.1 Überlegungen zur Gegenöffentlichkeit 

Der Begriff der Gegenöffentlichkeit hat das Problem, sich ex negativo zu definieren 

(vgl. Wimmer 2007: 153) und fungiert als Sammelbegriff für Bezeichnungen, wie 

“subkulturell”, “alternativ”, “anti-institutionell” und “selbstorganisierend” (vgl. ebd.: 12).  

Es gibt ähnlich wie bei dem Wort “Öffentlichkeit” keine allgemeingültige Definition für 

das Wort “Gegenöffentlichkeit” aufgrund seiner Beschaffenheit und Abhängigkeit zu 

gesellschaftlichen Um- und Zuständen. Im Folgenden werden verschiedene definito-

rische Erklärungsansätze angerissen, die den Umfang des Konzeptes einer Gegen-

öffentlichkeit im Ansatz verdeutlichen. In dem Wörterbuch des Marxismus definiert 

Christopher Spehr die Gegenöffentlichkeit “[...] als Prozess in der sozialen Koopera-

tion durch Kommunikation Normalität und Identität konstituieren, verhandelt und ver-

ändert [...]” (Spehr, 2001: 11) werden. Unter sozialen Kooperationen sind Menschen-

gruppen, wie etwa in einer Gruppe, in einer Gesellschaft oder Lebensgemeinschaf-

ten zu verstehen, wobei die Öffentlichkeit selbst eine Kooperation mit “[...] materiellen 

Voraussetzungen und eigenen Regeln” konstituiert (ebd.: 11).  

In dieser Definition erhält der Begriff der Gegenöffentlichkeit eine identitätsstiftende 

Funktion mit wandelbarem und dynamischem Charakter, der durch Kommunikations-

prozessen konstruiert wird. "So wie es eine Vielzahl von sozialen Kooperationen gibt, 

[...] so gibt es eine Vielzahl von Öffentlichkeiten, ein System von multiplen, einander 

überlagernden Teilöffentlichkeiten, Meta-Öffentlichkeiten und Gegenöffentlichkeiten“ 

(ebd. 11). Kurt Imhof versteht die Gegenöffentlichkeit als ein Sprachrohr von seg-

mentär marginalisierten Minderheiten und deutet mit autonomen Öffentlichkeiten auf 

Frauen- und Arbeiterbewegungen hin (vgl. Imhof, 2003: 219-264). Wimmer vertritt, 

ähnlich wie Imhof, die Meinung, dass marginalisierte Gruppen innerhalb der massen-

medialen und hegemonialen Öffentlichkeit ihre Interessen, Anliegen und Bedürfnisse 

in kritischen Teilöffentlichkeiten artikulieren und dass der Begriff der Gegenöffentlich-

keit Kollektive und neue Organisationsformen wie beispielsweise neue soziale Bewe-

gungen oder nicht-staatliche Organisationen als partizipatorische Öffentlichkeiten 

subsumiert (vgl. Wimmer, 2007: 237). Für Gottfried Oy sind Konzepte der Gegenöf-

fentlichkeit historisch in der Aufklärung verortet und thematisieren Exklusions- und In-

klusionsprozesse moderner Gesellschaften (Oy, 2001: 193-194). Für Oy stellt das 
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Konzept der Gegenöffentlichkeit eine “[...] praktische Verwirklichung einer ,,demokra-

tischen” Öffentlichkeit dar (ebd.: 193) und meint eine umfassende Gesellschaftstheo-

rie und emanzipatorische Praxis (ebd.: 15).  

“Das Konzept Gegenöffentlichkeit steht in der Tradition einer Theorie der bürgerli-

chen Öffentlichkeit, die den rationalen Austausch von Argumenten jenseits von 

Machtstrukturen in den Mittelpunkt stellt” (ebd.: 192).  

Konzepten und Überlegungen zur theoretischen Beschreibung der Gegenöffentlich-

keit werfen divergierende Betrachtungsweisen und Ansätze auf, die verschiedene 

Definitionen und Erklärungen des Begriffs der Gegenöffentlichkeit zulassen.  

“Im Prinzip sind Gegenöffentlichkeitskonzepte als kritische Rezeption und Weiterent-

wicklung des normativen Öffentlichkeitsmodells von Habermas zu verstehen“ (Wisch-

ermann, 2003: 41). Eine Weiterentwicklung des klassischen Öffentlichkeitsbegriffs 

wird mithilfe der feministischen Theorie von Nancy Fraser aufgegriffen, die Öffentlich-

keit neu denkt und die liberale Theorie von Habermas kritisiert.  

Fraser zielt in ihrem theoretischen Entwurf, die Vorstellung eines egalitären und mul-

tikulturellen Gesellschaftsentwurfes an, in der soziale Ungleichheit weitgehend besei-

tigt und eine partizipatorische und demokratische Gleichstellung von Bürgern greifbar 

wird. Damit wird die theoretische Einbettung dieser Forschungsarbeit unter Verwen-

dung eines feministischen Gegenöffentlichkeit-Entwurfes entworfen und eine Brücke 

zwischen feministischer, sozialer und transnationalen Gegenöffentlichkeit geschla-

gen. Diese theoretische Brücke erlaubt dann in Rekurs auf die #MeToo-Debatte eine 

Einordnung und Bewertung der Debatte aus öffentlichkeitstheoretischer Perspektive. 

5.2 Die Feministische Öffentlichkeitstheorie von Nancy Fraser 

Die feministische Kritik Frasers in Bezug auf Öffentlichkeits- und Demokratiekon-

zepte geht von einer androzentristischen Struktur von Öffentlichkeitskonzepten aus 

und thematisiert die Geschlechtsblindheit durch die Inklusion der Geschlechterkate-

gorie. Nancy Fraser revidiert in ihrer Theorie der “Subalternen Gegenöffentlichkeit” 

(1996) konstitutive Strukturmerkmale des Öffentlichkeitbegriffes von Habermas und 

konzeptualisiert einen erweiterten Öffentlichkeitsentwurf innerhalb spätkapitalisti-

schen Gesellschafstrukturen.  

Die Idee des normativen Öffentlichkeitbegriffes begreift Fraser als eine, “[...] für eine 

spezielle, nämlich bürgerliche, maskulinisierte, von der Überlegenheit der weißen 
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Rasse überzeugte Konzeption der Öffentlichkeit  [...]” (Fraser, 1997: 121) und deckt 

den ideologisch-hegemonialen Charakter des habermaschen Modell der Öffentlich-

keit auf. Im Folgenden werden zunächst grundlegende Überlegungen von Fraser vor-

gestellt, die das Konzept der subalternen Gegenöffentlichkeit nachzeichnen. An-

schließend werden Schnittstellen aufgezeigt, die Frasers theoretischer Analyse mit 

dem Forschungsgegenstand #MeToo verknüpfen, um abschließend den theoreti-

schen Rahmen dieser Forschungsarbeit aufzustellen. 

5.2.1 Subalterne Gegenöffentlichkeiten 

Fraser definiert die bürgerliche Gesellschaft, als geschichtete Ordnung “[...] deren in-

stitutionelles Grundgefüge ungleiche soziale Gruppen erzeugt, für die strukturelle Be-

ziehungen der Herrschaft und Unterordnung kennzeichnend sind und entwirft ein Ge-

genkonzept, das auf der Vorstellung der Existenz pluraler Öffentlichkeiten baut, die 

parallel zur dominanten bürgerlichen Öffentlichkeit existieren und Arenen diskursiver 

Austauschprozesse sind (vgl. Fraser, 1997:128-129). Diese parallel existierenden Öf-

fentlichkeiten stehen in einem Konkurrenzverhältnis zur dominanten Öffentlichkeit 

(ebd.: 137) und stellen eine Erweiterung zur habermaschen Vorstellung einer einzi-

gen und umfassenden Öffentlichkeit dar. 

In Bezugnahme auf die Parallelität und Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Öffentlich-

keiten, bezeichnet Fraser diese auch als Gegenöffentlichkeiten. Diese Gegenöffent-

lichkeiten fassen unter anderem “[...] Mitglieder untergeordneter sozialer Gruppen - 

Frauen, Arbeiter, Schwarze, Schwule und Lesben [...] zusammen, die Habermas in 

seinem Modell gänzlich vernachlässigt. Da vor allem benachteiligte Fraktionen der 

Gesellschaft innerhalb der Gegenöffentlichkeiten beschrieben werden, bezeichnet 

Fraser sie als “subalternen Gegenöffentlichkeiten” (ebd.: 129).  

Der Vorstellung von mehreren konkurrierenden Öffentlichkeiten, liegt das emanzipa-

torische Potential zugrunde, Gegenentwürfe, alternative Meinungen und Erfahrungs-

einheiten marginalisierter Bevölkerungsgruppen zu demokratisieren, sodass sie 

durch diskursive Kommunikationsprozesse partizipativen Einfluss auf die Gestaltung 

des öffentlichen Lebens ausüben können. “Eine Stärkung von Öffentlichkeiten be-

deutet dann das Zulassen divergierender Meinungen [...]. Nur so werde verhindert, 

unterschiedliche Wertvorstellungen und Rhetorikern zu nivellieren” (Wischermann, 

2003: 47). Subalterne Gegenöffentlichkeit haben keinen statischen Charakter und 
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verharren nicht in ihren Räumen, sie streben eher die “[...] Verbreitung des eigenen 

Diskurses in immer größeren Arenen [...] (Fraser, 1997: 131) an und sind im wesent-

lichen demokratiefördernd. Sie nähern sich einer partizipatorischen Gleichstellung 

von sozialen Gruppen eher an, als die Vorstellung einer einzigen Öffentlichkeit (vgl. 

ebd.: 149). Fraser räumt gleichzeitig ein, dass Gegenöffentlichkeiten nicht unbedingt 

demokratisch ausgerichtet sein müssen, aber dennoch eine Erweiterung diskursiver 

Verhandlungsräume darstellen (vgl. ebd.: 130).  

Neben der Bedeutung einer Vielzahl nebeneinander existierenden Gegenöffentlich-

keiten die im Konkurrenzverhältnis zur dominanten Öffentlichkeit stehen, wird der 

Grundannahme, dass "[...] soziale Identitäten Bedeutungskomplexe sind, [...]" (ebd.: 

222), die innerhalb diskursiver und partizipatorischer Strukturen Ziele, Bedürfnisse 

und Strategien kommunizieren und somit ihre eigene Legitimität und Identität formu-

lieren, eine zentrale Bedeutung innerhalb feministischer Öffentlichkeitstheorien zuge-

schrieben. Kulturelle Identität findet nicht nur Ausdruck innerhalb öffentlicher Sphä-

ren, sondern wird dort auch verhandelt, inszeniert und entworfen (ebd.:133). Dieser 

Grundgedanke leuchtet ebenfalls im Konzept „Cultural Citizenship“ von Klaus und 

Lünenborg (2000) auf, das in (siehe Kapitel 3.3.1) näher beschrieben worden  

Durch den öffentlichen Diskurs marginalisierter Bevölkerungsgruppen entlang diver-

gierender Erfahrungs- und Erlebnisstränge können normative Interpretationen der 

Wirklichkeit und Identitätskonstruktionen ergänzt, erweitert, bzw. neu aufgestellt wer-

den. “Öffentlichkeit verstehe ich demzufolge als jenen gesellschaftlichen Kommuni-

kationsprozess, in dem durch die Thematisierung, Verallgemeinerung und Bewertung 

von Erfahrungen gesellschaftliche Wirklichkeitskonstruktion entworfen und verhan-

delt werden” (Klaus, 2005: 105). Die Bedeutung und Anerkennung von Gegenmei-

nungen und Gegenentwürfen benötigt Gegenöffentlichkeiten. Aber auch “positive 

Garantien”, um diese auch in die dominante Öffentlichkeit tragen zu können (Fraser, 

1997: 139). “Diese Garantien sollen ihnen die Möglichkeit zusichern andere davon 

überzeugen zu dürfen, daß etwas, was in der Vergangenheit nicht öffentlich war, weil 

es nicht als Angelegenheit von gemeinsamem Belang aufgefaßt wurde, diese nun 

werden sollte“ (ebd.: 139). Fraser setzt sich mit ihrem öffentlichkeitstheoretischen 

Konzept der “Subalternen Gegenöffentlichkeit” nicht etwa eine neue Grenzziehung 

der dualistischen Sphäre zum Ziel, sondern markiert die Revitalisierung, bzw. eine 

Erweiterung des klassischen Öffentlichkeitbegriff, der eine Möglichkeit für 
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marginalisierte Bevölkerungsgruppen darstellt, ihre Interessen, Forderungen und 

Probleme überzeugend darstellen zu können, sodass sie auf öffentliches Interesse 

stoßen. “Im Prozeß ihrer Beratungen werden die Beteiligten von einem Haufen ei-

gennütziger, privater Individuen in eine von Gemeinsinn zeugende Kollektivität ver-

wandelt, die im allgemeinen Interesse zusammen handeln kann” (ebd.:139). Fraser 

ist der Meinung, dass das liberale Modell der bürgerlichen Öffentlichkeit von Haber-

mas soziale Ungleichheit und Geschlechterhierarchien produziert, die Ausdruck in 

hierarchischen Machtverhältnissen finden und zum Vorteil des männlichen Ge-

schlechts genutzt werden. “Wo gesellschaftliche Ungleichheit fortbesteht, werden 

auch die deliberativen Prozesse in öffentlichen Sphären den Hang haben, sich zum 

Vorteil herrschender Gruppen und zum Nachteil untergeordneter Gruppen auszuwir-

ken” (ebd.: 129).  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass das Konzept „Subalterne Gege-

nöffentlichkeiten“ von Nancy Fraser als feministisches Korrektiv und Erweiterung des 

klassischen Öffentlichkeitsmodells von Habermas fungiert. Fraser hält fest, dass eine 

Annäherung partizipatorischer Gleichstellung in spätkapitalistische Gesellschaften 

durch den Einfluss und der Existenz eher durch eine Vielzahl konkurrierender Gege-

nöffentlichkeiten zu erreichen ist, als durch eine einzige Öffentlichkeit. Gegenöffent-

lichkeiten besitzen nach dem öffentlichkeitstheoretischen Konzept von Fraser nicht 

nur das emanzipatorische Potential, innerhalb diskursiver Kommunikationsräume 

Identitäten und Belange und Forderungen marginalisierter Bevölkerungsgruppen zu 

formulieren, zu verhandeln und auszudrücken, sondern auch die Möglichkeit Einfluss 

auf die dominante Öffentlichkeit auszuüben, um das öffentliche Leben zu demokrati-

sieren. 

5.2.2 MeToo als subalterne Gegenöffentlichkeit  

Die MeToo-Bewegung lässt sich nur in eingeschränkter Form als subalterne Gegen-

öffentlichkeit betiteln. Subalterne Gegenöffentlichkeiten nach Fraser schließen nur 

Minderheitsgruppen einer Bevölkerung ein, wobei es bei der Hashtagbewegung je-

dem freisteht, an der Bewegung zu partizipieren. Durch die egalitären Strukturen der 

Zugangsmöglichkeiten ergibt sich wiederum eine andere Form von partizipativer 

Gleichstellung, unabhängig von Geschlecht, Kultur und Klasse. Massenhafte und un-

terschiedliche Interpretationen der Selbst- und Realitätsbeschreibung im öffentlichen 
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Raum in Bezug auf Gewalterfahrungen von Frauen demaskierten in Folge der Publi-

zität unterschiedliche Facetten sexueller Gewalt. Dadurch besteht die MeToo-Bewe-

gung im Sinne von Fraser zwar aus parallelen Öffentlichkeiten, die nicht ausschließ-

lich subalterne Fraktionen der Gesellschaft meint. Trotzdem beeinflusst und ergänzt 

die inhaltliche Auseinandersetzung von MeToo die klassischen Massenmedien und 

somit den gesellschaftlichen Diskurs. Als weiterer Aspekt ist zu nennen, dass MeToo 

als Werkzeug Anwendung findet, um gesellschaftskritische Zusammenhänge und 

Abhängigkeiten im Vorzeichen sexueller Gewalt zu formulieren. Öffentlichkeit ist im 

Verständnis von Fraser nicht nur als “eine Waffe gegen staatliche Tyrannei, [...] son-

dern auch eine Waffe gegen die außerstaatliche Macht des Kapitals, der Arbeitgeber, 

Vorgesetzten, Ehemänner, Väter usw.” (Fraser, 1997: 176). Gegenöffentlichkeiten, 

im Sinne von Fraser, stellen außerdem symbolische Ressourcen bereit, die einen 

identitätsstiftenden Charakter annehmen können. Durch öffentliche Aushandlungen 

von MeToo werden unterschiedliche Ausprägungen und Formen von sexistisch moti-

vierten Handlungen deutlich, die den Begriff Sexismus, bzw. sexuelle Gewalt erwei-

tern. 

5.2.3 Die Vergeschlechtlichung von Machtverhältnissen 

Bezugnehmend auf das feministische Ursachenverständnis von sexueller Gewalt, die 

in patriarchalen Strukturen fundiert ist, spielt die Aufteilung der gesellschaftlichen 

Sphären in binäre Handlungs- und Entscheidungsfeldern eine Schlüsselrolle und 

wird in diesem Abschnitt im Vorzeichen öffentlichkeitstheoretischer Überlegungen 

vertieft. „Gewalt, und das gilt auch für sexualisierte Gewalt, hat kein Geschlecht, es 

gibt keine männliche oder weibliche sexualisierte Gewalt. Sexualisierte Gewalt [...] ist 

aber tiefgreifend vergeschlechtlicht” (Bereswill, 2018: 112). Die Aufteilung fußt nicht 

nur wie im habermaschen Öffentlichkeitsmodell, auf dem hellenischen Verständnis, 

das in der Antike verwurzelt ist, sondern „[…] gehört zu jenem Denken in Gegensät-

zen, das abendländische Logik und Philosophie auszeichnet" (Klaus, 1994: 72).  

Noch heute sind die Auswüchse der binären Gesellschaftsräume und Geschlechteri-

dentitäten zu spüren und drücken sich in Form von struktureller Ungleichheit aus “[...] 

etwa in der Lohnungleichheit, der Unterrepräsentanz von Frauen in Führungspositio-

nen [...] bis hin zu makrosoziologischen Befunden der alltäglichen Arbeitsteilung in 

Beruf und Familie, der ungleichwertigen Kommunikation [...]“ (Klimke & Lautmann, 
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2018: 136) aus. Elisabeth Klaus definiert diese Aufteilung als eine “[...] patriarchale 

Konstruktion, die mit der Zuweisung von Frauen auf den Innenraum der bürgerlichen 

Gesellschaft vor allem deren Entfaltungsmöglichkeiten begrenzt” (Klaus, 2005: 103).  

Für Fraser ist die Einteilung der Gesellschaft in eine öffentliche und in eine private 

Sphäre außerdem ideologisch geprägt und zieht ein “kulturelle Klassifikation“ (Fra-

ser, 1997: 141) nach sich, um “[...] einigen Interessen, Sichtweisen und Themen die 

Legitimation absprechen und andere aufzuwerten [...]” (ebd.: 141).  

Mit der Zuordnung von Frauen und Männern in die jeweiligen Handlungssphären, 

werden den Geschlechtern unterschiedliche Eigenschaften, Tätigkeiten und Aktions-

radien auferlegt, die in Stereotypen und traditionellen Geschlechterrollen münden. 

“Der Dualismus von privat und öffentlich ist historisch eine hierarchische Konstruktion 

von Zugehörigkeit und Ausgeschlossenheit anhand des Geschlechterdualismus” (Lü-

nenborg & Maier, 2013: 59). Mit dem freien Zugang zur Öffentlichkeit und anderen 

Privilegien, die Männern zugesprochen wurde, offenbart sich der exklusive Charakter 

von binären Geschlechterkonstruktionen. “Die (Vor-)Herrschaft der Männer zeigt sich 

nach diesen Ansätzen daran, dass Männer im Vergleich zu Frauen über mehr Macht 

(Ressourcen) wie Besitz, Bildung, sozialen Status und politischen Einfluss verfügen 

sowie freien Zugang zur Öffentlichkeit haben” (Meyer & Schälin, 2019: 137).  

Die binären Aufteilung der Öffentlichkeit und ihre Bindung an den Geschlechterdua-

lismus hat nicht nur die Funktion“[...] den Kosmos legitimer öffentlicher Streitkultur zu 

begrenzen, um Männern “persönliche Rechte zu sichern [...]” (vgl. Fraser, 1997: 171) 

und “Frauen straflos zu belästigen” (ebd.: 175), sondern zielte auch auf die Erhaltung 

vorherrschender Machtstrukturen ab. Die Verortung von Frauen in die Privatsphäre 

entpolitisiert gleichzeitig ihre Interessen, Forderungen und Erfahrungen.  

Feministische Bewegungen und Frauenbewegungen “[...] prangerten die ge-

schlechtsspezifische Ungleichheit patriarchalischer Gesellschaftsordnungen und die 

Ausübung von (körperlichem) Zwang zur Aufrechterhaltung dieser Ungleichheit bzw. 

Gesellschaftsordnungen an” (Lamnek, et.al., 2012: 26). Der berühmte Slogan der 

Frauenbewegung am Anfang der 70er Jahre ,,Das Private ist politisch" symbolisierte 

nicht nur die Ausweitung des engen Politikbegriffs, “[...] der lediglich die Akteur*innen 

im politischen System (Parteien, Regierungen, politische Journalist*innen etc.) fokus-

siert” (Drüeke & Klaus, 2019: 933), sondern auch die Ausweitung des Öffentlichkeits-
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und Gewaltbegriffs (vgl. Geiger, 2008: 204). Politik wird nicht mehr zwangsläufig mit 

öffentlichen Belangen und Interessen gleichgesetzt.  

 

6. FRAMING 

6.1 Der kommunikationswissenschaftliche Framing-Ansatz 

Der Framing-Ansatz ist eine interdisziplinäre Forschungsmethode, die in verschiede-

nen wissenschaftlichen Disziplinen Anwendung findet und sich einer immer größeren 

Popularität, bzw. Relevanz und Aktualität erfreut (Matthes, 2007: 29).  

Aufgrund der großen Vielfalt in der Anwendung und dem Untersuchungsgegenstand 

von Framing-Analysen “[...] existiert weder ein theoretischer Konsens über den Be-

griff > >Frame<< , noch ist der Stellenwert des Ansatzes innerhalb der Publizistik- 

und Kommunikationswissenschaft geklärt” (Matthes, 2009: 117). Um eine erste An-

näherung zu diesem Forschungsfeld zu unternehmen, bietet es sich an, die Entwick-

lungsgeschichte der Framing-Forschung zu beleuchten, die aus einer soziologischen 

Tradition heraus entstanden ist. In diesem Zusammenhang ist Ervin Goffman zu er-

wähnen, der in kommunikationswissenschaftlichen Forschungen als “Vater der Fra-

ming-Forschung” (Matthes, 2014: 25) betitelt. Die Rahmenanalyse von Goffman 

(1980), beschreibt, wie Menschen die Realität wahrnehmen. Nach Goffman organi-

sieren Menschen basierend auf subjektiver Interpretationsleistungen Situationen und 

richten ihre Handlungen danach aus (Goffmann, 1980: 24).  

„Der Begriff ‚Frame‘ ist demnach mehrfach besetzt, da er nicht nur als Beschreibung 

von kommunikativen Konstrukten, sondern auch von den Denkstrukturen der Indivi-

duen dient” (Oswald, 2019: 11). Während Goffmans Auffassung von Frames, sie als 

“Meta-Verstehensansweisungen” (Matthes, 2014: 24) definiert, liegt dem Framing-

Ansatz innerhalb der Kommunikationswissenschaft die Annahme zugrunde, dass 

journalistische Texte und mediale Inhalte, die für die Öffentlichkeit publiziert werden, 

eine Tiefenstruktur besitzen (vgl. Bonfadelli & Friemel, 2017: 190), die durch journa-

listische Selektion, Strukturierung und Betonung (Salienz) Realitäten bewusst steu-

ern, formen und konstruieren (vgl. Dahinden,  2006: 14).   

Ein Frame im kommunikationswissenschaftlichen Verständnis kann als “Fensterrah-

men” (Weßler, 1999: 175), “Sinnhorizonte” (Matthes, 2014: 10), “Aussagenpakete” 

(Weßler, 1999: 312-313), oder auf Englisch als “media packages” (vgl. Gameson & 
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Modigliani, 1989: 3) bezeichnet werden. Folgende Definition von Matthes fasst den 

Kern des Frame-Ansatzes verständlich zusammen. “Ein Frame kann als ein Netz-

werk von Urteilen zu einem Thema definiert werden. Dieses Netzwerk von Urteilen 

bezeichnen wir als einen kohärenten Sinnhorizont, der [...] identifiziert werden kann. 

Dieser Sinnhorizont greift einen bestimmten Sinnzusammenhang heraus (Selektion) 

und hebt diesen besonders hervor (Salienz), während andere Sinnhorizonte ignoriert 

werden“ (Matthes, 2009: 127).  

Wissenschaftlich übersetzt bedeutet das, dass der Framing-Ansatz auf vier Grundan-

nahmen aufbaut: “[...] dem Ambivalenzprinzip, dem Selektionsprinzip, dem Konsis-

tenzprinzip sowie dem Wettstreitprinzip” (Matthes, 2014: 23). Das Ambivalenzprinzip 

meint die Koexistenz mehrerer ambivalenter Aspekte bei politischen Themen bzw. 

der pluralistische Charakter von Frames zu einem politischen Thema. Mit dem Selek-

tionsprinzip ist gemeint, dass durch die Grundpfeiler des Framing-Ansatzes Selektion 

und Salienz, nur ein bestimmter Ausschnitt eines Themas bereitgestellt werden kann. 

Beide Aspekte zusammengedacht bilden das Konsistenzprinzip ab.  

Die Durchsetzung des Themas im öffentlichen Diskurs gegenüber anderer journalisti-

scher Interpretation Muster erfüllt eine demokratische Funktion, der den Wettstreit 

der Kommunikatoren um Deutungen symbolisiert und ist im Wettstreitprinzip zusam-

mengefasst (Matthes, 2014: 20-22).  

Bezugnehmend auf das Wettbewerbs- und Konkurrenzverhältnis öffentlicher Akteu-

ren (vgl. ebd.: 14), versuchen die öffentlichen Akteure mit ihren gewählten “Deu-

tungsmuster” (Dahinden, 2006: 14), oder “Interpretationsrahmen” (Böcking, 2009: 19) 

ihre Texten in der massenmedialen Öffentlichkeit durchzusetzen und beeinflussen 

somit den öffentlichen Diskurs (ebd.: 19). Obwohl Journalisten internen und externen 

Einflüssen ihrer angehörigen Medienorganisation ausgesetzt sind, ist das Medienpro-

dukt zum größten Teil als journalistische Konstruktionsleitung zu begreifen (vgl. Pott-

hoff, 2012: 74). Der Wechselseitige und dynamische Prozess des Zusammenwirkens 

von Journalisten, Organisationen und dem Publikum ist ebenfalls eine wichtige Er-

wähnung. “Um Missverständnissen entgegenzutreten ist an dieser Stelle wichtig zu 

betonen, dass Framing nicht einen einseitigen Prozess seitens öffentlicher Akteure 

darstellt, sondern ein wechselseitiger Verständnisprozess mit den Rezipienten ist.  

Die aufbereiteten Medientexte und Informationen stoßen auf ein breites Publikum, 

dass mit Akzeptanz oder Ablehnung reagiert. Das kann sich beispielsweise in 
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Leserbriefen, oder im Rezeptionsverhalten ausdrücken. Journalisten reagieren auf 

die Kritik des Publikums und modifizieren dementsprechend ihre Aufbereitungen, so-

dass sie konformer werden mit dem des Rezipienten (vgl. Matthes, 2014: 18-19). 

“[...] Keiner der am Framing beteiligten Akteure spielt eine passive Rolle - alle sind 

aktiv am Prozess des Framing beteiligt und können eigene Sichtweisen beisteuern” 

(Matthes, 2014: 19). 

6.1.1 Frames in Medien-Inhalten 

Der Großteil der Framing-Analysen beschäftigt sich mit Frames in Medientexten, die 

sich meist mit der “Deskription der Medienberichterstattung” (Matthes, 2014: 59) be-

schäftigen. Es gibt bei der inhaltsanalytischen Erfassung von Medien-Frames ein 

breit gefächertes Methodenrepertoire und eine Vielzahl an Herangehensweisen. 

Neben dem manuell-holistischen, manuell-dimensionsreduzierenden und computer-

basierenden Zugängen gibt es den qualitativen Zugang (vgl. Matthes, 2007: 56).  

Hinsichtlich der Thematik und Methodik dieser Forschungsarbeit bietet sich beson-

ders der qualitative Zugang zur empirischen Umsetzung an. “Bei qualitativen Zugän-

gen werden die Frames induktiv aus dem Material extrahiert. Es handelt sich meist 

um wenige Artikel, die jedoch ausführlich interpretiert werden” (ebd.: 56).  

Darüber hinaus lassen sich bei inhaltsanalytischer Literatur formal-stilistische und in-

haltsbezogene Frames identifizieren, wobei ersteres die inhaltlichen Deutungsmuster 

der Texteinheiten ausblendet und sich stark textwissenschaftlich positioniert und 

zweiteres “[...] ein Thema in einen breiten, abstrakten Kontext [...] herstellt (Matthes, 

2007: 57). „Die Prämisse für die Analyse von Medien-Frames ist zum einen die Tat-

sache, dass das Thema eine öffentliche Streitfrage ist und somit davon auszugehen 

ist, dass verschiedene Perspektiven und Meinungen zugelassen sind und zum ande-

ren, dass der Frame sich [...] über mehrere Artikel hinweg identifizieren lässt [...]“ 

(Matthes, 2007: 152-153). Wiederholende inhaltliche Aussagen lassen sich dement-

sprechend zusammenfassen. 

6.1.2 Der öffentlichkeitstheoretische Framing-Ansatz 

Die Anwendung des öffentlichkeitstheoretischen Framing-Ansatzes deckt sich mit 

den konstruktivistischen Grundannahmen der feministischer Öffentlichkeitstheorie 

von Fraser, und erlaubt eine theoretische Kombination beider theoretischen 
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Überlegungen. Beide Theoriegebäude beschäftigen sich mit Realitätskonstruktionen 

in öffentlichen Diskursen. Der öffentlichkeitstheoretische Ansatz zentralisiert die Rea-

litätskonstruktion von öffentlichen Mediendiskursen unter “[...] makroperspektivische 

Ausrichtung, die demokratie-, system-, oder diskurstheoretisch begründet wird” 

(Scheufele, 2003: 84). Die makroperspektivische Ausrichtung erlaubt die Einordnung 

und Bewertung des Forschungsgegenstandes, der #MeToo-Debatte in gesamtgesell-

schaftlichen Zusammenhängen, wobei der öffentlichkeitstheoretische Framing-An-

satz den Kontext von Themen und Ereignissen hervorhebt und markiert. Die nachfol-

gende Abbildung fasst die Bedeutung und Funktionen von Öffentlichkeiten, bzw. Ge-

genöffentlichkeiten visuell zusammen, die sowohl in der Architektur des Konzeptes 

der “Subalternen Gegenöffentlichkeit” von Fraser enthalten sind als auch grundle-

gende Gedanken innerhalb des öffentlichkeitstheoretischen Framing-Ansatzes mar-

kieren. 

 
Abbildung 6-I : Öffentlichkeitsdarstellung, Quelle: Eigene Darstellung nach Fraser (1997) 

 

Die Öffentlichkeit verhandelt Wirklichkeitskonstruktionen, generiert Bedeutung für 

Themen, stellt Regeln und Normen auf, übt Einfluss auf politische und kulturelle Pro-

zesse und hat das Potential unterschiedliche Identitätskonstruktionen zu bilden und 

zu legitimieren.  
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6.2 Schwäche bzw. Kritik des Framing Ansatzes 

“Die Fülle an Literatur, die unter dem Stichwort Frame bzw. Framing publiziert wurde, 

verunmöglicht es, das Thema in einem Überblickswerk umfassend diskutieren zu 

können (Dahinden, 2006: 21). Das Fehlen von Überblickwerken, aufgrund der enor-

men Vielfalt an interdisziplinären Anwendungsmöglichkeiten (Dahinden, 2006: 21) 

und die fehlende begriffliche Definition (vgl. Potthof, 2012: 18) gestalten die Framing-

Forschung als problematisch. “Vorteil der qualitativen Methode ist sicherlich die aus-

führliche und plastische Beschreibung des Testmaterials. Ein Nachteil liegt aber in 

der Subjektivität des Vorgehens, da nicht bei allen Studien herausgearbeitet wird, 

wie die Frames im Material gefunden werden” (Matthes, 2014: 39). Das größere 

Problem ist die aus den Umständen resultierende mangelnde Integration und Kumu-

lation von Forschungserkenntnissen der Framing-Forschung (Dahinden, 2006: 21). 

“Insgesamt steht die Framing-Forschung an einem Scheideweg: Entweder es erfolgt 

eine stärkere theoretische Diskussion der Grundannahmen des Ansatzes, [...] oder 

die Framing-Forschung wird ein noch größeres Sammelbecken für ganz verschie-

dene und letztlich unvereinbare Auffassungen” (Matthes, 2007: 318). 

 

Empirische Umsetzung 
7. Empirie 

Zentral für die empirische Rekonstruktion, Auswertung und Interpretation der Sexis-

musdebatte #MeToo ist das methodische Instrument der öffentlichkeitstheoretischen 

Framing-Analyse. Es wird ein qualitativer Zugang zum Material gewählt. Für die in-

duktive Inhaltsanalysen wurde aus der Grounded Theory das Verfahren des offenen 

Kodierens gewählt. Mithilfe des Kodierens wurden zunächst Textelemente, bzw. Aus-

sagen-Elemente extrahiert, die Idee-Elementen zugeordnet worden sind. Diese Idee-

Elemente wurden Unter-Frames untergeordnet, die wiederrum unter Frames gereiht 

wurden. Frames dienen hier als übergeordnete Deutungsmuster. Im Folgenden wird 

zunächst die Arbeitsgrundlage beschrieben, die sich aus der Beschreibung und Be-

gründung des Untersuchungszeitraumes- und Materials zusammensetzt. Anschlie-

ßend wird die Anwendung der Methode näher beschrieben und der qualitative Zu-

gang erklärt. Um zur detaillierten Dokumentation des Codierung-Vorganges fort-

schreitend einzugehen wurden die Analyseeinheiten zuvor beschrieben.  
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7.1 Forschungsstand 

Der Forschungsstand skizziert unterschiedliche Befunde und Studien zum massen-

medialen Sexismusdiskurs #MeToo und bietet eine Übersicht über den Zusammen-

hang von Gewalt, Diskursen und Politik. Der Forschungsstand stellt einleitend eine 

Kriminalstatistik über sexuelle Gewalt vor und wird durch medienwissenschaftilchen 

Studien zur Darstellung von Gewaltthemen und der mediale Präsenz von Frauen 

fortgesetzt.  

7.1.1 Kriminalstatistik 

Die EU-weite Erhebung von Gewalt gegen Frauen verdeutlicht, dass Frauen inner-

halb europäischer Länder überproportional oft von dieser Menschenrechtsverletzung 

der betroffen sind (vgl. FRA, 2014: 3). Nach der Studie hat jede zehnte Frau seit dem 

15. Lebensjahr eine Form der sexuellen Gewalt erfahren, und jede zwanzigste wurde 

vergewaltigt, wobei nur die wenigsten, bzw. 13 - 14 % der Frauen der Polizei den Fall 

meldeten (vgl. FRA, 2014: 9). "Sexuelle Belästigung ist vielschichtig und reicht von 

körperlichen Formen über verbale Handlungen bis hin zu non-verbalen Formen wie 

Online-Belästigung (vgl. FRA, 2014: 32). Neben der hohen Dunkelziffer bei der Erhe-

bung der Zahlen von Opfern sexueller Gewalt (vgl. FRA, 2014: 9), beschreiben fast 

alle, bzw. 97% der 42 000 teilnehmenden Frauen, ein männliches Täterprofil. Ähnlich 

hohe Betroffenheitszahlen zeigen sich in der BKA-Statistik im Jahr 2018. Nach dieser 

Statistik sind mehr als 12 Millionen Frauen bzw. jede dritte Frau in Deutschland min-

destens einmal in ihrem Leben von Gewalt betroffen. Statistisch gesehen wird mehr 

als einmal pro Stunde eine Frau durch ihren Partner gefährlich körperlich verletzt, 

wobei die Statistiken sich auf gemeldete Fälle beziehen und die Dunkelziffer viel grö-

ßer ist (BKA, 2019: 21). In Österreich existieren nur zwei repräsentative Studien zur 

Strafverfolgung der Delikte von Vergewaltigung und sexueller Nötigung, die ähnliche 

Ergebnisse aufzeigen. In der „Österreichische Prävalenzstudie zur Gewalt an Frauen 

und Männern“ wird deutlich, dass jede fünfte Frau sehr schwere sexuelle Gewalt er-

fährt, drei von vier Frauen, 72,2 Prozent sexuelle Belästigung erfahren und 99,1 Pro-

zent an negativen, psychischen oder körperlichen Folgen der Gewalthandlung leiden 

(Kapella, et al., 2011: 59-60). <Die unterschiedlichen Kriminalstatistiken zeigen auf, 

dass eine besondere Schwierigkeit bei der Erfassung von sexueller Gewalt aufgrund 

der hohen Dunkelziffer vorliegt, und dass sexuelle Gewalt gegen Frauen in der 



 

XLVII 

 

europäischen Gesellschaft sehr weit verbreitet ist. Im nächsten Schritt wird durch 

weitere Studien der aktuelle Stand der Forschungen zu Gewaltthemen und die Prä-

senz von Frauen in den Medien wiedergegeben 

7.1.2 Aktueller Forschungsstand 

Die öffentliche Mediendiskussion über sexuelle Gewalt ist kein neuzeitliches oder ein 

plötzlich auftretendes Phänomen, was mit MeToo seinen Anfang nahm, sondern ein 

Prozess, der in den letzten zehn Jahren auf steigendes öffentliches Interesse stieß 

(vgl. Amann & Wipplinger, 2005: 881-883). Die Studie von Amann und Wipplinger 

(1997) beleuchtet die Berichterstattung über sexuelle Gewalt bereits in den 90er Jah-

ren und analysiert österreichische Printmedien über einen Zeitraum von 14 Jahren.).  

Die Ergebnisse markieren, dass ab den 90er Jahren eine ernsthaftere und sachli-

chere öffentliche Auseinandersetzung unter Verwendung seriöser Quellen, Angaben 

von Zahlen und Informationen zu Opfern und Täter die Medienlandschaft dominier-

ten. Trotzdem finden sich spezielle Schwachstellen der Berichterstattung. Es wurde 

beispielsweise weniger über Ursachen und Bedingungen sexueller Gewalt berichtet.  

Besonders die „Psyche“ der Täter wurde als Argument zusammen mit anderen My-

then und Vorurteilen als Ursache für sexuelle Gewalt in den öffentlichen Fokus ge-

rückt (ebd.: 881-884). Vor dem Hintergrund der Studienergebnisse lässt sich sagen, 

dass Sexualgewalt schon vor #MeToo Gegenstand medialer Diskurse war und nicht 

zufällig auf großes Interesse und Aufmerksamkeit stieß. 

Während frauenpolitische Themen auf zunehmendes öffentliches Interesse und Auf-

merksamkeit stoßen, sind Frauen trotzdem als Gegenstand der Berichterstattung 

deutlich unterrepräsentiert. Es gibt einen globalen Gender Gap bezüglich der Ge-

schlechterrepräsentation in der Nachrichtenberichterstattung. Das Global Media Mo-

nitoring Project (GMMP) misst seit 1995 die Repräsentanz von Frauen in den Medien 

unter weltweiter Medienbeobachtung und gibt für das Jahr 2015 an, dass Frauen le-

diglich 24 Prozent der Medieninhalte repräsentierten. Aber auch in den digitalen Me-

dien, wie etwa auf Twitter, sind Meldungen über Frauen marginal.  

“Only 26% of the people in Internet news stories and media news Tweets combined 

are women” (vgl. GMMP, Highlights 2015). In Deutschland machen Frauen in unter-

schiedlichen Medieninhalten einen Anteil von insgesamt 28 Prozent aus (vgl. Hesse 
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& Röser, 2006), wobei geringfügig mehr Frauen, als Männer in Deutschland nach ak-

tuellen Bevölkerungsstand leben (vgl. Statistisches Bundesamt, 2018).  

Die einzige Kategorie, in der die mediale Präsenz von Frauen deutlich gestiegen ist, 

ist die der häuslichen Gewalt (GMMP, 2015: 9). “During the period 2005-2015 the 

only category in which portrayals of women as survivors has risen - by more than 

four times - is as survivors of domestic violence. Women are more than four times 

more likely to be depicted as survivors of domestic violence (27%) than they were 10 

years ago when the statistic was 6% “. In Österreich hingegen lässt sich eine stei-

gende Tendenz bezüglich der Präsenzentwicklung der Frauenpolitik-Berichterstat-

tung nachzeichnen. Aus der Studie des österreichischen Marktforschungsunterneh-

mens “Media Affairs” aus dem Jahr 2017, die die politische und massenmediale Be-

richterstattung in Österreich mit dem Fokus auf der Darstellung von Frauen und frau-

enpolitischen Themen, geht hervor, dass sich das Volumen der Berichterstattung der 

politischen Medien im frauenpolitischen Kontext verachtfacht hat (vgl. Media Affairs, 

2018 : 17). Laut der Studie erhöht die #MeToo-Bewegung "[...] die gesellschaftliche 

und mediale Sensibilität bei Themen wie Sexismus oder Diskriminierung von Frauen 

[...] (Media Affairs, 2018: 92) und nimmt somit Einfluss auf die massenmediale und 

politische Berichterstattung in Österreich. Dass in Österreich die Regierung Ende des 

Jahres sogar einen Gipfel gegen Sexismus und Hass im Netz ins Leben ruft, wo 

Maßnahmen gegen sexuelle Belästigung von Frauen diskutiert werden, ist mit Si-

cherheit auch dem großen medialen Echo geschuldet (ebd.: 27). Die Realitätsabbil-

dung der Medien spiegelt in Österreich, gemessen an der Bevölkerungszahl der Ge-

schlechter nicht die tatsächliche Realität wieder. Die geringe Sichtbarkeit von Frauen 

spiegelt sich nicht nur in Boulevard, sondern auch in Qualitätsblättern ab. In der ös-

terreichischen Qualitätszeitung “Kuriere” waren im Jahr 2016, 80 Prozent Männer 

und 20 Prozent Frauen abgebildet (vgl. Media Affairs, 2018: 50-55).  

Trotz internationaler Bewegungen wie #MeToo und dem Anstieg frauenpolitischer 

Berichterstattung bleibt die Präsenz von Frauen in der medialer Berichterstattung 

verhältnismäßig marginal. Die Frage nach der Art und Weise wie Sexismus, bzw. se-

xuelle Gewalt in der öffentlichen Berichterstattung publiziert wird, stellte sich Scheu-

fele 2005 und analysierte mediale Gewaltdarstellung sexuellen Missbrauchs in deut-

schen Zeitungen. Dazu analysierte er die deutsche überregionalen Tageszeitung 

"Die Frankfurter Allgemeine” und die auflagenstärksten Boulevard-Tageszeitung 
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"Bild" und kommt zum Ergebnis, dass sich Medien bei Gewaltdarstellungen thema-

tisch zwischen Verharmlosung, Missbrauchspanik und Hyposensibilisierungen bewe-

gen (vgl. Scheufele, 2005: 214). Es entsteht der Eindruck, dass nur die besonders 

schweren Fälle sexueller Gewalt abgedeckt werden und dass teilweise stereotypi-

sche Rollenvermittlungen der Opfern-Tätern-Vorstellung ins öffentliche Bewusstsein 

transportiert werden. Die meisten Straf-Interventionen beschränken sich auf eine ein-

fältige Darstellung und Präventionsmaßnahmen werden ausgeblendet (vgl. Scheu-

fele, 2005: 213). Die Wahrnehmung sexueller Gewalt als ein “individuelles” Problem, 

ohne ersichtliche und tiefergehende Motive oder Gründe, sowie der Fokus auf 

schwere Straftaten verschleiern die strukturelle Ebene der Diskriminierungsform von 

sexueller Gewalt. “Die Konzentration auf aktuelle Ereignisse und die journalistische 

Strategie der Personalisierung führen aber dazu, dass auch in den Hintergrundbe-

richten eher punktuell berichtet wird und Falldarstellungen bzw. individuelle Ge-

schichten breiten Raum einnehmen“ (Funk & Geiger, 2002: 20). Auch neuere Be-

richte belegen, dass in der Art und Weise der Berichterstattung wenig Veränderung 

hervorgerufen wurde. Die Berichterstattung zu sexueller Gewalt in den Medien hat 

sich zwar deutlich erhöht (vgl. Amann & Wipplinger 1997), aber wird noch immer aus 

dem Kontext gerissen und als Einzelfall in den Medien publiziert, wie die Diskursana-

lyse von Diskursanalyse von Charlesworth und McDonalds aus dem Jahr 2013 ver-

deutlicht (vgl. McDonald & Charlesworth 2013). In der Untersuchung wurden die Be-

richterstattungen von vier Industrieländern über sexuelle Belästigung analysiert. Das 

Ergebnis der Untersuchung verdeutlicht, dass überwiegend von “klassischen” bzw. 

“skandalösen” Einzelfällen von sexueller Belästigung bericht erstattet wird. “The anal-

ysis revealed the hegemony of the discourse of sexual harassment as an individual-

ized problem characterized by the inappropriate workplace conduct of one employee 

against another” (McDonald & Charlesworth, 2013: 101).  

Auch im Arbeitskontext ist die strukturelle Dimension sexueller Gewalt unerwähnt. 

Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz wird als ein individuelles Problem in den Me-

dien behandelt und erweckt somit den Anschein, dass es auch nur zwischen den Be-

troffenen zu lösen wäre. Damit wird das Thema “Sexismus” aus seinem historischen 

und gesellschaftlichen Kontext gerissen und emotionalisiert bzw. sensationalisiert.  

Interessant ist das Forschungsergebnis einer inhaltsanalytischen Untersuchung von 

Qualitäts- und Boulevardmedien von 1991-1999 aus Österreich. Das Ergebnis, dass 
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sexuelle Gewalt gegen Frauen isoliert von anderen Themenbereichen und als Einzel-

fall dargestellt wird (vgl. Appelt, Höllriegl & Logar, 2001: 479-494), verdeutlicht die 

Stagnation des Themas. Eine aktuelle Studie aus dem Jahr 2018 untersuchte die 

Einstellungen von Berufstätigen und die Auswirkungen der #MeToo-Bewegung am 

Arbeitsplatz mit dem Ergebnis, dass negative Reaktionen und Effekte im Zuge der 

Bewegung zum Vorschein kamen. Durch die #MeToo-Bewegung fürchten Männer 

potentiellen Vorwürfen von sexueller Belästigung von Frauen ausgesetzt zu sein und 

tendieren dazu Frauen in potentiell schwierigen Situationen zu meiden. 57 Prozent 

der Männer halten keine Meetings mehr mit Frauen, wenn keine dritte Person anwe-

send ist. 44 Prozent entziehen sich persönlicher Interaktionen, wie beispielsweise 

Geschäftsreisen und 16 Prozent geben an eher dazu gewillt zu sein keine attraktiven 

Frauen mehr einzustellen. An eine Verbesserung der Situation glaubt mehr als die 

Hälfte aller Befragten nicht. Außerdem glauben fast 60 Prozent, dass die Angst der 

Männer vor Anschuldigungen dieser Art steigen wird (vgl. Bower, 2019). Eine andere 

Studie, ebenfalls aus dem Jahr 2018 widerlegt diesen Befund, wie im Folgenden be-

schrieben wird. In den USA ist die Situation am Arbeitsplatz von Frauen geringfügig 

besser geworden, trotzdem muss eingeräumt werden, dass die Mehrzahl, also 87 

Prozent angibt, mindestens einmal im Arbeitskontext sexuell belästigt worden zu 

sein. Im Vergleich zum Jahr 2016 gaben 2018 weniger Frauen an sexuell genötigt 

worden zu sein. Dieser Prozentwert fiel von 25 Prozent auf 16 Prozent (vgl. Keplin-

ger et al., 2018: 5). Abgesehen von der Wirkung der #MeToo-Debatte ist auch die 

Meinung der Bevölkerung der Debatte relevant. Insgesamt steht 40 Prozent der deut-

schen Bevölkerung der Sexismusdebatte distanziert gegenüber und 60 Prozent be-

fürworten sie weitgehend. 15 Prozent der Männer und 8 Prozent der Frauen halten 

die Debatte für völlig übertrieben und konkrete Initiativen wie die #MeToo-Debatte für 

gefährlich und verantwortungslos (vgl. Wippermann, 2019: 53). Zusammenfassend 

lässt sich festhalten, dass sexuelle Gewalt in den Medien eher skandalisiert und indi-

vidualisiert dargestellt wird. Sexismus wurde wenig mit wichtigen und gesellschafts-

relevanten Rubriken wie etwa Politik, bzw. Ökonomie publiziert. Abgesehen von der 

medialen Darstellung von geschlechtsspezifischer Gewalt brachte die #MeToo-De-

batte noch andere weitreichende Erkenntnisse zum Vorschein. 
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7.2 Forschungsfragen 

Die Forschungsfragen leiten sich aus dem theoretischen Verständnis des kommuni-

kationswissenschaftlichen Framing-Ansatzes unter Berücksichtigung der feministi-

schen Theorie subalterner Gegenöffentlichkeiten von Fraser ab. 

FF1: Welche Frames lassen sich in der Berichterstattung der #MeToo Sexis-
mus-Debatte identifizieren? 
Basierend auf den theoretischen Annahmen des Framing-Ansatzes, fragt die erste 

Forschungsfrage nach übergeordneten Deutungsmuster, die in der Nachrichtenbe-

richterstattung der überregionalen Wochenzeitung “Die Zeit” bezüglich der MeToo-

Debatte zu finden sind. Durch spezifische Selektions- und Konstruktionsmechanis-

men produzieren Medienakteure in der Berichterstattung über die #Metoo-Sexis-

mudebatte Frames. Frames sind Deutungsmuster, die der #MeToo-Debatte Sinn- 

und Bewertungszuschreibungen verleihen (vgl. Dahinden, 2006: 14). Da Frames aus 

Aussagen-Elementen bzw. Idee-Elementen bestehen, gilt es diese zunächst zu iden-

tifizieren. “Die Verwendung dieses Idee-Elements in einem Medienprodukt prägt die 

Aussage zu dem jeweils behandelten Thema in charakteristischer, frame-spezifi-

scher Weise“ (Weßler, 2000: 312). Frames sind also “Aussagenpakete”, die in sich 

konsistente akteurs- und situationsübergreifende Muster der Deutung von Sachver-

halten beinhalten (ebd.: 312-313). 

FF2: Welche Frames dominieren den Sexismusdiskurs in der Berichterstattung? 
Da Frames dynamisch und wandelbar sind, besteht ein Diskurs oft nicht nur aus ei-

nem dominanten Frame, sondern konstituiert sich aus mehreren Frames, die um die 

öffentliche Aufmerksamkeit kämpfen (vgl. Matthes, 2014: 14-15). 

Die zweite Forschungsfrage richtet sich auf den kontextuellen Rahmen bzw. auf 

Sinnzusammenhänge des einzelnen Frames. Mit welchen anderen Themen, Per-

spektiven, sozialen Fragen etc. wird die #MeToo-Debatte in Kontext gesetzt? “Im-

merhin setzt der Begriff einer Öffentlichkeit eine Vielzahl von Perspektiven ihrer Mit-

glieder voraus, [...] (Fraser, 1996: 167).  

FF3: Welche Frames finden am wenigsten Platz in der öffentlichen Sexis-
musdebatte?   
Die weniger erwähnten Frames können zum einen darauf schließen, dass diese The-

men innerhalb der öffentlichen Diskussion eine Abgeschlossenheit gefunden haben, 

oder von der Leserschaft nicht genug Aufmerksamkeit fanden. Durch Lücken der 
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Berichterstattung oder fehlende, bzw. unzureichend Thematisierungsstränge einzel-

ner Aspekte der Gewaltdebatte kann die Dynamik und Dichte der Berichterstattung 

beurteilt werden. 

7.2.1 Untersuchungszeitraum 

Der Untersuchungszeitraum umfasst einen Zeitraum von zwölf Monaten, beginnend 

von Oktober 2017 bis Oktober 2018. Der Sinn des engen Zeitrahmens wird im We-

sentlichen dadurch begründet, dass die Sexismusdebatte ein vielschichtiges und 

komplexes Themengebilde ist, das branchen- und themenübergreifend ist.  

Eine Ausweitung des Untersuchungszeitraumes würde aufgrund der Komplexität des 

Themas den Rahmen dieser Forschungsarbeit sprengen. Das Ziel und die Absicht 

der Forschungsarbeit besteht darin, die #MeToo- Sexismusdebatte in der deutschen 

Wochenzeitung “Die Zeit” in seinen Anfängen im Hinblick auf ihre öffentlichkeitstheo-

retische Bedeutung zu dokumentieren und zu rekonstruieren. Da die Qualitätszeitung 

einmal pro Woche produziert wird, ist mit mindestens vier Ausgaben in einem Monat 

zu rechnen, wodurch eine Ansammlung von Zeitungsartikeln zu erwarten ist. 

7.2.2 Festlegung und Begründung des Material Corpus   

Die erste Ausgabe ist die Zeitung Nummer 43, die am 19.10.2017 publiziert wurde 

und die letzte Ausgabe ist mit der Nummer 45 versehen und am 31.Oktober 2018 er-

schienen. Zur Vereinfachung der Arbeitsprozesse wurden die Zeitungen aus dem 

Online-Archiv in digitaler Form aus der „Zeit“-Website heruntergeladen und in einen 

externen Ordner abgespeichert. Neben der ständigen Verfügbarkeit, der kostengüns-

tigen, zeitsparenden Archivierung und der leichten Auffindbarkeit der Materialien-

sammlung, besteht ein großer Vorteil der digitalen Form der Datenaufbewahrung in 

der Möglichkeit der digitalen Schlagwortsuche. Mit der Schlagwortsuche auf dem 

Computer konnten die Seiten, bzw. Artikel, die das Schlagwort “#MeToo” enthielten 

innerhalb weniger Sekunden identifiziert werden und anschließend aus der Zeitung 

extrahiert und chronologisch in Ordnern archiviert werden.  

Bei der Eingabe des Schlagwortes “MeToo” wurden verschiedene Schreibweisen, 

Leerzeichen, Groß- und Kleinbuchstaben, sowie Variationen der Begrifflichkeit Be-

achtung geschenkt. Da “Die Zeit” eine sehr umfangreiche Zeitung ist und mit über 60 

Seiten und mehr als 10 Ressorts sehr breit aufgestellt ist, werden Zusatzhefte und 
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Magazine nicht in den Forschungsprozess einbezogen. Die Auswahl der Zeitungs-

wahl lässt sich durch differente Argumente nachvollziehen. Die Zeitung “Die Zeit” ist 

die reichweitenstärkste Qualitätszeitung in Deutschland (vgl. Busch, 2019) und er-

reicht 2,31 Millionen Leser (vgl. Die Zeit, 2019: 1). Die “Zeit” ist ein Leitmedium und 

“Leitmedien sind – wie alle Massenmedien – universelle Medien, das heißt: Sie infor-

mieren und orientieren über alle gesamtgesellschaftlich als relevant anzusehenden 

politischen, ökonomischen, kulturellen sowie sozio-kulturellen Entwicklungen und 

leisten damit die Grundlage für individuelles und kollektives Entscheidungshandeln” 

(Jarren & Vogel, 2011: 25). Die Entscheidung über die Auswahl der Zeitung für die 

Forschungsarbeit ist aus drei wesentlichen Gründen auf die “Zeit” gefallen, die im 

Folgenden näher erläutert werden. Zunächst verfügt die “Zeit” aufgrund der flächen-

deckenden und bundesweiten Reichweite und der hohen Auflagenzahl nicht nur ge-

sellschaftliche Relevanz und Bedeutung, sondern erreicht Menschen und Institutio-

nen, die Einfluss auf gesellschaftliche Entscheidungs- und Veränderungsprozesse 

ausüben. “Die Exponiertheit von Leitmedien gibt ihnen eine besondere, auch allge-

mein bekannte und durchwegs anerkennte soziale Funktion: Sie sind insoweit ein be-

stimmter Teil und ein bestimmender Faktor in der sozialen Ordnung einer Gesell-

schaft. Diese Position wird durch Leistung erbracht, gesellschaftlich zugeschrieben 

und vor allem durch die Interaktion zwischen der Medienorganisation und relevanten 

Umwelten kommunikativ bestätigt“ (ebd.: 25). Die große Popularität und Produktions-

zahl fordern ein hohes Maß an Verantwortung und eine Standhaftigkeit bezüglich öf-

fentlicher Kritik. Es kann also davon ausgegangen werden, dass die “Zeit” einen ho-

hen Anspruch bei der Aufbereitung der Inhalte an sich selbst stellt und emotional auf-

geladene Themen wie den Sexismusdiskurs differenziert und fachlich aufbereitet. Die 

weitere Begründung betrifft die aus der Verantwortung resultierende Erwartung, dass 

journalistische Standards eingehalten werden und Fachwissen die Berichterstattung 

dominiert. Gerade bei sozialen Bewegungen, wie #MeToo ist es wichtig mit ethi-

schen Grundregeln des Journalismus vertraut zu sein und eine sorgfältige und fak-

tenbasierte Berichterstattung zu publizieren. Eine analytische und hintergründige Be-

richterstattung, sowie eine Einordnung der Thematik in gesellschaftliche Themen-

strukturen ist maßgeblich für den Umgang mit sozialen Themen. Die dritte Kompo-

nente, die die “Zeit” für die Forschungsuntersuchung qualifiziert ist ihre Leserschaft. 

Eine Prämisse für qualitative Medien ist neben inhaltlichen Maßstäben der 
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Bildungsgrad von Konsumenten, die Nachfrage der Öffentlichkeit und die Bereit-

schaft der Menschen für Nachrichten und Informationen zu bezahlen (vgl. Russ-

Mohl, 2008: 1-2). Eine Ausgabe der „Zeit“ kostet aktuell 5,30 Euro (vgl. Die Zeit Ver-

lagsgruppe, 2019) und liegt somit in der oberen Preisstufe der Wochenzeitungen. Mit 

65 Prozent besitzen mehr als die Hälfte der Leserschaft der “Zeit” die Hochschulreife 

oder befinden sich im Studium (vgl. ebd.). Es kann davon ausgegangen werden, 

dass die Leser der “Zeit” eine kritische Grundhaltung haben und nach eigenen Anga-

ben der “Zeit” als “Meinungsbildner und Multiplikatoren” (vgl. ebd.) auftreten. Beson-

ders interessant ist, dass 53 Prozent der Leserschaft männlich, und 47 Prozent der 

Leserschaft weiblich ist. Bei frauenpolitisch geprägten Themen, wie Sexismus, ist es 

wichtig, dass die Interessen und Perspektiven beider Geschlechter berücksichtigt 

werden. Es lesen geringfügig mehr Männer die “ZEIT”, trotzdem ist der Gender Gap 

nicht zu groß, als dass eine einseitig Wissensvermittlung zu erwarten wäre. Beson-

dere Erwähnung findet an dieser Stelle der Sachverhalt, dass 50 Prozent Frauen in 

Führungspositionen bei der “Zeit” arbeiten (vgl. Die Zeit Verlagsgruppe, 2019). Die-

ser Umstand könnte darauf hindeuten, dass die Berichterstattung über die #MeToo-

Bewegung beide Seiten der Geschlechter in ihren Artikeln beleuchtet. Zusammenge-

fasst lässt sich festhalten, dass die Qualitätszeitung “Die Zeit” in Deutschland eine 

wichtige Rolle innerhalb der demokratischen Grundordnung einnimmt, das Potential 

hat, einen großen Einfluss auf Entscheidungsträger hat und eine anspruchsvolle Le-

serschaft, die zur Hälfte aus weiblichen Lesern besteht. Unter Betrachtung des For-

schungsgegenstandes sind das Aspekte, die eine zentrale Rolle bei der Auswahl der 

Zeitung spielen, da zuerst davon ausgegangen werden kann, dass das Thema sexu-

elle Gewalt qualitativ aufbereitet wird und nicht skandalisiert dargestellt wird, und 

dass die eben erwähnten Faktoren eine hohe Diskursqualität der #MeToo-Debatte 

spiegeln, die multiperspektivisch ausgerichtet ist. Damit ist eine geeignete Ausgangs-

situation für die Analyse und Erforschung der #MeToo-Debatte gegeben. 

7.3 Methodenbeschreibung 

Zur Analyse der Berichterstattung der Zeitung zum Forschungsgegenstand #MeToo 

greift der makro-perspektivisch ausgerichtete öffentlichkeitstheoretischer Framing 

Ansatz als methodisches Instrument in die Analyse ein. “Öffentlichkeits- und bewe-

gungstheoretische Analysen [...] betrachten medienvermittelte Debatten. Sie 
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identifizieren ,,freischwebende Idee-Elemente” als eigenständige, Begründungen und 

ordnen sie Bereichen zu” (Scheufele, 2003: 129). Die empirische Frame-Analyse am 

Datenmaterial wird unter Verwendung der qualitativen Forschungsansatzes der 

Grounded Theory (Strauss & Grasser 1967) mittels des Verfahrens des Offenen Ko-

dierens vorgenommen. Um die “Tiefenstruktur” (vgl. Bonfadelli & Friemel, 2017: 190) 

journalistisch aufbereiteter Texte zu entdecken, muss eine starke Nähe zum For-

schungsgegenstand gewährleistet werden. Es wird nicht der Versuch einer Diskurs- 

oder Argumentationsanalyse verfolgt, da der Fokus auf die Idee hinter den Argumen-

ten, bzw. auf die Tiefenstruktur gelegt wird. Es werden Idee-Elemente gesammelt, 

die unterschiedliche Argumente bündeln, und aus denen dann eine Perspektive ge-

deutet und interpretiert wird, der einen ganz bestimmten Realitäts- und Debattenaus-

schnitt widerspiegelt. Der Ausgangsgedanke der Framing-Methode, dass die Medi-

entexte durch journalistische Instrumentarien wie Salienz und Selektion versuchen 

im Konkurrenzverhältnis zu anderen Medientexten ihre Interpretation der Realität 

durchzusetzen, gibt Grund zur Annahme, dass unterschiedliche Autoren und Texte 

verschiedene Zugänge und Perspektiven auf die Debatte zulassen. Entlang welcher 

Aspekte der #MeToo-Debatte Interpretationsrahmen und Deutungsmuster durch-

scheinen, bleibt offen und wird durch das offene Kodieren erforscht. 

7.3.1 Qualitativer Zugang mit quantitativen Aspekten 

In den 1960er Jahren wurde die Grounded-Theory-Methodologie von Barney Glaser 

und Anselm Strauss entwickelt und “[...] lässt sich als „in Daten begründete Erklä-

rung“ ins Deutsche übersetzen” (Frank & Roos, 2010: 293). "Der Kern des Ansatzes 

ist die gegenstandsbegründete Theoriebildung (Grounded Theory), das heißt die 

Theorieentwicklung auf Grundlage des untersuchten Forschungsmaterials” (Schir-

mer, 2009: 49). „Die Grounded Theory ist eine qualitative Forschungsmethode bzw. 

Methodologie, die eine systematische Reihe von Verfahren benutzt, um eine induktiv 

abgeleitete, gegenstandsverankerte Theorie über ein Phänomen zu entwickeln“ 

(Strauss & Corbin 1996: 8). Die Grounded-Theory-Methodologie zentralisiert das Ko-

dierverfahren, bzw. die Transkription des Untersuchungsmaterials und geht über eine 

einfache Deskription des Materials hinaus. "Es handelt sich hierbei um relativ regel-

geleitete und erlernbare Prozeduren, die in Aussicht stellen, aus einer Menge qualita-

tiver Daten [...] theoretische Konzepte und Strukturen extrahieren und destillieren zu 
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können (Breuer, 2009: 69). In Zusammenhang mit der Grounded Theory wird der Be-

griff der “Theoretischen Sensibilität” gebracht, der sich auf die Fähigkeit bezieht, 

“Einsichten zu haben, den Daten Bedeutung zu verleihen, die Fähigkeiten zu verste-

hen und das Wichtige vom Unwichtigen zu trennen” (ebd.: 25). 

Die vorliegende Forschungsarbeit besitzt einen qualitativen Schwerpunkt und ver-

sucht differente Frames, Unterframes und Idee-Elemente mit Hilfe des offenen Ko-

dierens zu identifizieren. Bei der Bewertung wird die Häufigkeit der identifizierten 

Textstellen, bzw. Aussage-Elementen herangezogen, um eine Strukturiertheit und 

sinnvolle Conclusio zu ermöglichen. Die empirische Arbeit ist hauptsächlich qualitativ 

ausgerichtet, während in der Bewertungsphase Rekurs auf die Häufigkeiten und die 

Anzahl der einzelnen Elemente Bezug genommen wird. Die Häufigkeit, bzw. Anzahl 

der einzelnen Elemente gibt dabei keine Bewertung oder Beurteilungstendenz wieder 

und ist wertfrei. Es kann durch die Anzahl der aufgefundenen Aussagen-Elemente 

keine Rückschlüsse auf die Bewertung oder Bedeutung einzelner Frames geschlos-

sen werden. Die Bewertung der Frames hinsichtlich der Häufigkeit der aufgefunde-

nen Idee-Elemente stellen vielmehr die Möglichkeit einer Einordnung unterschiedli-

cher Themenschwerpunkte innerhalb der medialen Gesamtdisskusion dar. 

7.3.2 Bestimmung der Analyseeinheiten 

Der Begriff “Frame” kann individuell unterschiedlich aufgegriffen und findet metho-

disch vielfältig Anwendung. Aus einem kommunikationswissenschaftlichen Verständ-

nis und unter Berücksichtigung des Bezuges zu Media Frames handelt es sich bei 

Frames “[...] um eine Kontextualisierung eines Themas bzw. um eine spezifische 

Sichtweise, die in einem Medienbeitrag eingenommen wird (Marcinkowski, 2014: 20). 

Diesen Deutungsperspektiven werden dann Unterframes zugeordnet. “Idee-Ele-

mente” sind von Weßler in Rückgriff auf Gamson/Modigliani (1989), Sprechäußerun-

gen und die “[...] kleinste Einheit der Deutung in medienöffentlichen Diskursen aufge-

faßt [...]” (Weßler, 1999: 132). “Journalists may draw their ideas and language from 

any or all of the other forums, frequently paraphrasing or quoting their sources. At the 

same time, they contribute their own frames and invent their own clever catch 

phrases, drawing on a popular culture that they share with their audience” (Gamson 

& Modigliani, 1989: 3).  Da die Grounded Theory zur Identifizierung und Auswertung 

der Framing-Analyse aufgenommen wird, bietet sich die Klärung der Begrifflichkeiten 
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an. Die Begriffe „Kategorie“ und „Subkategorie“ werden synonym mit den Begriffen 

„Frame“ und „Unterframe“ benutzt. Frames, bzw. Unterframes bestehen aus Idee-

Elementen. Bei der Auswahl der relevanten Textstellen werden folgende Regeln auf-

gestellt: “Sprechäußerungen, die beschreiben, erklären, keinen Zusammenhang zum 

Thema aufweisen, ironische Andeutungen oder Frageformulierungen sind keine 

Idee-Elemente” (vgl. Weßler, 1999: 128-129). Es werden immer ganze Sätze als 

Aussagen identifiziert und gegebenenfalls sinnvoll gekürzt. Ausgewählt werden mei-

nungsbetonte, aussagekräftige Äußerungen, die sinnhomogen unter Idee-Elementen 

angeordnet werden. 

7.3.3 Der detaillierte Codiervorgang 

“Kodieren stellt die Vorgehensweisen dar, durch die die Daten aufgebrochen, kon-

zeptualisiert und auf neue Art zusammengesetzt werden” (Strauss & Corbin, 1996: 

39). Das Verfahren des Kodierens verlangt vom Forschenden, eine offene und nicht 

durch Vorannahmen verzerrte Grundhaltung, Kreativität und theoretische Sensibilität 

(ebd.: 39). Die Framing-Analyse beginnt mit der intensiven Auseinandersetzung des 

Datenmaterials. Angefangen vom ersten, bzw. ältesten Artikel wurden alle Artikel, die 

das Stichwort #MeToo erhielten in einem ersten Durchgang gelesen. Damit wurde 

ein erstes Gefühl für den Umfang und die Komplexität der Darstellung des For-

schungsgegenstandes generiert. Im zweiten Lesedurchgang wurde das Material "[...] 

Zeile für Zeile durchgearbeitet" (Mayring, 2015: 87), bzw. mit einer “Zeile-für Zeile-

Analyse” (vgl Strauss & Corbin, 1996: 53) analysiter. Es wurden Aussagen unterstri-

chen, die den Kern des Medieninhaltes am besten beschrieben. Kodierte Aussagen 

sind Sätze bzw. Abschnitte. Ausgespart wurden ausschmückende, wiederholende, 

vergleichende Sätze. Das offene Kodieren versucht wiederholende Muster, bzw. 

Phänomene einzufangen, vergleiche und Ähnlichkeiten zu identifizieren umso Kate-

gorien festlegen zu können. 

“Der Prozeß des Gruppierens der Konzepte, die zu demselben Phänomen zu gehö-

ren scheinen, wird Kategorisierung genannt (Strauss & Corbin, 1996: 47).   

Je größer die Anzahl der gefundenen Aussagen war, desto größer wurde die Not-

wendigkeit diese in übergeordneten Kategorien einzugliedern. Während des offenen 

Kodierens wurden Dimensionen und Eigenschaften divergierender Aussagen identifi-

ziert, die zur Bildung von Kategorien, bzw. Subkategorien führten. “D.h. jede 
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Kategorie besitzt mehrere allgemeine Eigenschaften und jede dieser Eigenschaften 

variiert über ein dimensionales Kontinuum” (Strauss & Corbin, 1996: 51).  

Im anschließenden axialen Kodierenvorgang steht die Verknüpfung, bzw. dass “[...] 

in-Beziehung-Setzens der Subkategorien zu einer Kategorie” (ebd.: 92). An dieser 

Stelle der Frame-Analyse werden Kategorien “[...] in Bezug auf deren hervortreten-

den Eigenschaften und Dimensionen ausgearbeitet und mit paradigmatischen Bezie-

hungen verbunden [...]” (ebd.: 95). Es wurden erste Zuordnungen von Aussagen und 

Idee-Elementen entwickelt, die im Laufe der Forschungsarbeit vielfach modifiziert 

worden. Anschließend wurden Unterframes gebildet, die einzelne Idee-Elemente zu-

sammenfassen. Jedes Idee-Element wird einem Frame zugeordnet. Die Anordnung 

der Aussagen, Idee-Elemente, Unterframes und Frames stellt im weitesten Sinne 

das Kategoriensystem dar. Im dritten Schritt geht es darum, die identifizierten Codes, 

Subcodes, bzw. Frames, Unterframes und Idee-Elemente in einem interpretativen 

Rahmen mit der Aufstellung und Validierung der aufgefundenen Elemente in einen 

Sinnzusammenhang zu setzen. 

7.3.4 Struktur des Kodierungs-Rahmens 

Die mehrstufige Einstellung in Frames, Unterframe und Idee-Elemente dimensionie-

ren die identifizierten meinungsintensiven Aussagen in hierarchische Strukturen, wo-

mit zum einen auf die Einordnung der Aussagen als Einzelelement, aber auch in Be-

ziehung zum übergeordneten Deutungsmuster genommen werden kann. 

 
Abbildung 7-I : Frame-Konstellation, Quelle: Eigene Darstellung 

Die Unterframes ordneten sich sinngemäß einem “ [...] übergestellter Rahmen, unter 

denen auch widersprüchliche Idee-Elemente gesammelt werden können” (Weßler, 

1999: 177). Das Verständnis von Frames von Weßler, die auch dieser Forschungsar-

beit zugrunde liegt, definiert Frames als eine “[...] Klammer mit einander 
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widersprechenden Idee-Elementen” (Weßler, 1999: 177) und nicht als ein Oberbe-

griff, einer Subsumierung von Idee-Elementen, die eine ähnliche Aussagentendenz 

haben. “Frames bezeichnen also Diskurs-Perspektiven, während Deutungsmuster 

bzw. Problemdeutungen Diskurs-Tendenzen benennen” (ebd.:178). 

7.4 Ergebnisse der Frameanalyse 

Die Ergebnispräsentation gliedert sich in zwei Schritte. 

Zunächst folgt eine inhaltliche Darstellung und Beschreibung der Frames und Unter-

frames mit Hilfe von direkten Textbelege, die aus dem Untersuchungsmaterial extra-

hiert worden sind. Am Ende der Frame- Deskription findet eine Zusammenfassung 

und Bewertung des Frames statt. Für eine strukturierte Bewertung werden Frames 

entlang der dominierenden Idee-Elementen beurteilt. Wichtig an dieser Stelle ist zu 

erwähnen ist, dass die hierarchische Bewertungsstruktur nicht die inhaltliche Bedeu-

tung bzw. eine Wertung der Frames, Unterframes bzw. Idee-Elemente nachzeichnet. 

Es wird lediglich zum einfacheren Verständnis und für einer klareren Bewegungsab-

laufes herangezogen. Auf diese Weise wird ein Gesamtbild des Frames abgebildet, 

die nachfolgend in der Beantwortung der Forschungsfragen Anwendung findet. Die 

Abbildung 4 dokumentiert alle aufgefundenen Framen, die bei der #MeToo-Berichter-

stattung der Zeitung “Die Zeit” durch die Kodierung identifiziert wurden. 

 

 
Abbildung 7-II : Frame-Übersicht, Quelle: Eigene Darstellung 

Es wurden fünf Frames verzeichnet. Die rechte Spalte zeigt die Anzahl der Aussa-

gen-Elemente auf und wird in der letzten Spalte als Prozentzahl angegeben.  

Insgesamt wurden 162 Aussagen-Elemente, bzw. direkte Textausschnitte in der Ana-

lyse verwertet. 

 



 

LX 

 

8. Frame 1 “Ursprung Sexismus” 

Mit zwei Unterframes und insgesamt 25 Idee-Aussagen werden Ursachen der Sexis-

musdebatte identifiziert, die die Sexismusdebatte aus einem historischen bzw. ge-

sellschaftlichen Entstehungskontext beleuchten. Es werden unterschiedliche Zu-

gänge der Debatte nachgezeichnet und Rückschlüsse auf die Vertiefung der Debatte 

geschlossen.   

 
Tabelle 8-1 : Frame 1. Ursprung Sexismus 

8.1 Unterframe 11 Historische und Kulturelle Begründung 

Der Unterframe 11 “Historische und Kulturelle Begründung” rekonstruiert die Aus-

gangslage von Sexismus in Bezug auf historischen Ereignissen, hierarchische Ge-

sellschaftsstrukturen und kulturelle Sozialisationsprozesse. Dieser Unterframe ordnet 

komplexere Begründung der Sexismusdebatte in Bezug auf ihren Ursprung ein und 

ermöglicht eine differenzierte Betrachtung der Diskussion. 
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8.1.1 Idee-Element 111 “Männliche Gewaltkultur” 

 
Tabelle 8-2: Idee-Element 111. Männliche Gewaltkultur 

Das erste Idee-Element 111 “Männliche Gewaltkultur” enthält neun Aussagen und 

verortet Sexismus in geschlechtsspezifischen Handlungs- und Denkmustern, die aus 

kulturellen Sozialisierungsprozessen resultieren. “Das eigentliche Problem ist nur, 

dass es lange Zeit vielen als männlich galt, rücksichtslos auf der Befriedigung seines 

Begehrens zu bestehen. Man kann nur hoffen, dass sich Männer heute nicht mehr 

mit diesem alten Rollenbild identifizieren, [...]” (Schmidt, 2017: 51). Sexistisches 

Handlungspotential wird vergeschlechtlicht dargestellt und männlichen Eigenschaften 

zugeschrieben. “In der Konstruktion ,normaler’ Heterosexualität ist entsprechend 

nicht ein wechselseitiges Begehren Voraussetzung für sexuelle Interaktion, so dass 

auf ein weibliches Begehren bei sexuellen Handlungen scheinbar verzichtet werden 

kann, was die Basis für sexuelle Gewalt bildet” (Glammeier 2018: 105).  
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“Auch wenn die meisten Männer keine Straftäter oder Belästiger sind, sonnen sie 

sich doch in einer Kultur, die den männlichen Status durch die Fähigkeit des Mannes 

definiert, eine Frau sexuell zu besitzen und zu benutzen” (Illouz, 2018: 48). Männer 

werden als homogene Gruppe verstanden, die eine erhöhtes Gewaltpotential aufzei-

gen und sich innerhalb organisierter Netzwerke bewegen. “Man hat sich allenthalben 

darauf verständigt, den strukturellen Sexismus zu bekämpfen. Das ist mehr als be-

rechtigt, denn längst sind chauvinistische Rollenmuster und männerbündlerische 

Netzwerke nicht ausgestorben “ (Soboczynski, 2017: 1). Sexuelle Gewalt wird in die-

sem Unterframe als Ausdruck männlicher Identifikation begriffen, die kulturell einge-

schrieben ist. In dem Dreieck-Gespann Kultur, Männlichkeit und Gewalt liegen funda-

mentale Annahmen eines hierarchischen Geschlechterverhältnisses und traditionelle 

Geschlechterrollen zugrunde. 

8.1.2 Idee-Element 111 “Patriarchat & Sexuelle Befreiung” 

 
Tabelle 8-3 : Idee-Element 112. Patriarchat & Sexuelle Befreiung 

Dieses Idee-Element ordnet sexistisches Verhalten, bzw. Gewaltstrukturen in ge-

schichtliche Ereignisse ein und begründet die Entstehung von sexueller Gewalt im 

Patriarchat und in der sexuellen Befreiung der 70er Jahre. In vielen feministischen 

Diskursen gilt Gewalt als Ausdruck patriarchalen Herrschaftssystemen und die dar-

aus resultierenden hierarchischen Geschlechterverhältnissen. “Mit dem Konzept Pat-

riarchat ist eine Sichtweise verbunden, die die strukturellen Ähnlichkeiten in den ein-

zelnen Formen von Diskriminierung und Ungleichheit hervorhebt” (Cyba, 2010: 19). 

Das auf Geschlechterhierarchien basierende Patriarchat wird in dem Idee-Element in 

Zusammenhang mit der sexuellen Befreiung betrachtet. Das Patriarchat geht “[...] ein 

verwirrendes Bündnis mit der sexuellen Befreiung [...] ein und degradiert Frauen zum 

Opfer“ (Radisch, 2017: 1). Die sexuelle Revolution war zudem auch ein historisches 

Ereignis, welchen den Körper der Frau “[...] in einen neoliberalen Fleischmarkt 
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verwandelt [...]“ (Weisbrod, 2017: 39). Das Idee-Element enthält lediglich zwei Aus-

sagen und wirft die tendenziell fehlende geschichtliche Tiefe der #MeToo-Debatte 

auf. Die Kontextualisierung sexueller Gewalt mit dem Patriarchat und der sexuellen 

Befreiung findet sich wie bereits erwähnt in vielen feministischen Theorien und An-

sätzen wieder und ist deshalb als feministische und historische Begründung zu ver-

stehen. 

8.2 Unterframe 12 “Systemkritik” 

Der Unterframe 12 “Systemkritik” begründet Sexismus mit politischen bzw. wirtschaft-

lichen schieflagen und den Ungleichheiten in der Machtverteilung. Der Unterframe 

begreift sexuelle Gewalt aus einer übergeordneten und politischen Ebene und ver-

knüpft die Gewaltform mit komplexen Zusammenhängen und Wirkungsmächten ge-

sellschaftlicher Strukturen. “Denn sexistische und androzentristische kulturelle Nor-

men sind im Staat und in der Wirtschaft institutionalisiert [...]” (Fraser, 1996: 42). 

Diese komplexe Vernetzung deckt sich mit feministischen Kontextualisierungen von 

Gewalt, in denen Geschlecht als gesellschaftliche Strukturkategorie verstanden wird. 

Demnach wirken Machtstrukturen entlang sozialer Kategorien, wie beispielsweise 

Rassen, Klassenzugehörigkeit, oder dualistischen Geschlechterkategorien und sind 

für die Gestaltung und Ordnung politischer, gesellschaftlicher, ökonomischer und so-

zialer Ex- bzw. Inklusionsprozesse verantwortlich (vgl. Fraser, 1996: 40-46).  
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8.2.1 Idee-Element 121 “Machtungleichgewicht” 

 
Tabelle 8-4: Idee-Element 121. Machtungleichgewicht, Quelle: Eigene Darstellung 

Die Annäherung des Themas “sexuelle Gewalt” mit komplexen gesellschaftlichen 

Wirkungszusammenhängen und Machtasymmetrien werden im dritten Idee-Element 

“Machtungleichgewicht” subsumiert. “Macht haben, Macht erhalten, Macht ausüben. 

Macht über andere. Weit über 90 Prozent der sogenannten Entscheiderpositionen im 

Musikgeschäft sind von Männern besetzt, heterosexuellen, homosexuellen und vor-

zugsweise weißen“ (Lemke-Matwey, 2017: 48). Die mehrheitlich männliche Beset-

zung von machtvollen Positionen begründet nicht nur ein ungleiches soziales und 

ökonomisches Kapital, sondern auch ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen den Ge-

schlechtern, welches in sexuelle Macht münden kann. “Die erdrückende Mehrheit 

des Reichtums, der politischen Macht, der Medien, der Wissenschaft, der Technolo-

gie und des Militärs auf der Welt wird in überwältigendem und skandalösem Ausmaß 

von Männern kontrolliert. [...] Die sexuelle Macht der Männer leitet sich von ihrer so-

zialen und ökonomischen Macht ab (Illouz, 2018: 48). Die einzelnen Aussagen legen 

offen, dass es nicht nur in Universitäten oder im Musikgeschäft eine Asymmetrie zwi-

schen männlicher und weiblicher Repräsentanz gibt, sondern auch abseits der 
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Unterhaltungsbranche. Das zeigt die strukturelle und flächendeckende Dimension 

der Schieflage von Machtstrukturen. Sexuelle Macht kann als Bedingung von unglei-

chen Machtverhältnissen gewertet werden. Der dominierende Präsenz von Männern 

in Machtpositionen und die Abwesenheit von Frauen in wichtigen Positionen wird als 

Ausdruck sozialer Ungleichheit gewertet. 

8.2.2 Idee-Element 122 “Versagen von Politik und Wirtschaft” 

 
Tabelle 8-5 : Idee-Element 122. Versagen von Politik und Wirtschaft 

In dem Idee Element 114 werden Aussagen gebündelt, die die Quelle von Sexismus 

unter anderem in politischen und wirtschaftlichen Misserfolgen verorten, wie zum 

Beispiel als Folge der “spätkapitalistischen Mentalität“ (Schmidt, 2018: 46). “Deshalb 

gibt es in den USA kaum Kündigungsschutz für Angestellte, es gilt die berüchtigte 

Praxis des hire and fire. [...] Man versteht die Lage, in der sich zum Beispiel die 

Frauen befanden, die Harvey Weinstein missbrauchte, gar nicht, wenn man nicht be-

greift: Sie dachten, sie müssten den Chef beeindrucken, deswegen konnten sie ihm 

nicht die Tür seines Hotelzimmers vor der Nase zuschlagen” (Schmidt, 2018: 46).  

Sexismus wird in eine Relation mit ökonomischer Abhängigkeit von Frauen gedacht 

und ist sinnhomogen mit dem vorherigen Idee Element “Machtungleichheit”. Macht 

drückt sich dementsprechend nicht nur durch eine geschlechtsspezifische 
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Asymmetrie der Machtverteilung in der Gesellschaft aus, sondern zusätzlich durch 

ein generelles Abhängigkeitsverhältnis zwischen den Geschlechtern. Neben der 

komplexen Verflechtung von Macht, System und Gewalt wird ein weiterer wichtiger 

Aspekt erwähnt. Die diskursive Auseinandersetzung der Debatte von Sexismus wird 

als ein "direkter Reflex auf die Entpolitisierung der Politik" (Ulrich, 2018: 4) verstan-

den. "Manches muss einfach verboten werden oder wenigstens gesetzgeberisch so 

klar reguliert, dass die Gesellschaft von ethischen Debatten entlastet wird" (ebd.: 4).  

Durch das Fehlen politischer Entscheidungskraft bezüglich sexistischer Handlungs-

muster, läuft die Diskussion der Gefahr aus moralisiert zu werden und auf Basis die-

ser Wertung nicht die notwendige Legitimierung und Bedeutung zugeschrieben zu 

bekommen. 

8.3 Erkenntnisse aus Frame 1 

Die Begründungen und Kontextualisierung von sexueller Gewalt in Bezug auf ihren 

Ursprung und Entstehung richtet sich innerhalb der Berichterstattung in unterschiedli-

che Richtungen. Gemessen an der Anzahl der gefundenen Aussagen-Elemente wird 

Sexismus am häufigsten als “männliche Gewaltkultur” durch das Idee-Element 111 

beschrieben. Gewaltbereitschaft- und Potential werden als männliche Eigenschaft ty-

pisiert und beziehen sich dabei auf kulturalistische, sowie naturalistische Deutungs-

muster. Diese Erkenntnis deckt sich nicht nur mit der Kriminalstatistik, sondern spie-

gelt sich auch in feministischen Gewalttheorien wieder. Die häufige Erwähnung einer 

männlichen Gewaltkultur birgt aber auch die Gefahr Männer als homogene Täter-

gruppe zu verstehen. Das könnte auf der einen Seite männliche Leser polarisieren 

und auf der anderen Seite dazu führt, dass die Komplexität und Vielfalt der Sexis-

musdebatte simplifiziert wird. Abgesehen von dem Framing der Sexismusdebatte als 

“kulturelle Männergewalt” wird Sexismus als Folge systemischen Missständen formu-

liert. Sexuelle Gewalthandlungen werden aus ökonomischen, politischen und sozia-

len Asymmetrien der Machtverteilung und dem Versagen von Politik und Wirtschaft 

begründet. Diese Begründung lässt deckt sich erneut mit feministischen Annahmen 

über sexuelle Gewalt. Fraser beispielsweise setzt geschlechtsspezifische Gewalt 

ebenfalls in Beziehung mit den Klassen und Machtfragen. “Bei sexueller Belästigung 

geht es nicht nur um die Vorherrschaft eines Geschlechts und einer Rasse, sondern 

auch um die Vorherrschaft von Status und Klasse. [...] ” (Fraser, 1997: 170-171). 
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Dieser multiperspektivische Begründungsansatz von Sexismus deutet auf die Infra-

gestellung gesellschaftlicher Sozialverhältnisse hin und verknüpft Gewaltthemen mit 

Aspekten der Ökonomie und Politik. Am wenigsten lassen sich in der Berichterstat-

tung über #MeToo Rückschlüsse auf historische Ereignisse und geschichtliche Ereig-

nisse schließen. Es wurde nur an zwei Stellen das Patriarchat oder die sexuelle Be-

freiung als Grund für sexistische Verhaltensmuster angeführt. Es lässt sich also eine 

tendenziell fehlende historische Tiefe der Gewaltdebatte festmachen. Zusammenge-

fasst lässt sich festhalten, dass die Debatte verschiedene Zugänge hinsichtlich der 

Entstehung von sexueller Gewalt thematisiert. 

Der Frame verdeutlicht zusätzlich die Ausblendung der Wurzeln der Grundidee von 

MeToo, die innerhalb des Black Feminismus liegen. Die Berichterstattung über #Me-

Too ist tendenziell darauf gerichtet, eine männliche Gewaltkultur als Ursache von se-

xueller Gewalt zu markieren oder diese Art von Gewalt mit Asymmetrien der gesell-

schaftlichen Ressourcenverteilung, bzw. Machtverteilung zu framen. 

 

9. Frame 2 “Debattenkultur”  

Der zweite Frame “Debattenkultur” zeichnet sich durch insgesamt 39 Aussagen aus, 

umfasst zwei Unterframes und fokussiert sich im Gegensatz zum ersten Frame nicht 

auf den Ursprung, sondern auf die inhaltliche Bewertung der Debatte. Der Frame 

sammelt Idee-Elemente, die zur Beurteilung und zur Kritik der Debatte geäußert wor-

den sind und zeichnet so unterschiedliche Auffassungen der Debatte nach.  

 

 
Tabelle 9-1 :Frame 2.Debattenkultur, Quelle: Eigene Darstellung  



 

LXVIII 

 

9.1 Unterframe 21 “Kampf um Interpretation” 

Aus der inhaltlichen Analyse der Berichterstattung der Zeitungsartikel sind besonders 

vier wiederkehrende Interpretationen der Sexismusdebatte aufgefallen, die mithilfe 

von Textbeispielen belegt werden. Jede dieser Interpretationen lässt Rückschluss 

auf die die Zuteilung verschiedener Werturteile, Sinnhorizonte und Konnotation der 

Debatte zu. 

9.1.1 Idee-Element 211 “Vergangenheitsaufarbeitung” 

 
Tabelle 9-2 : Idee-Element 211. Vergangenheitsaufarbeitung 

Dieses Idee-Element verdeutlicht eine besondere Eigenschaft von #MeToo, die sich 

darauf konzentriert, nicht nur einen Diskursraum für gegenwärtige Sexualdelikte zu 

entwerfen, sondern auch für Sexualdelikte, die Jahrzehnte, bzw. Jahrhunderte zu-

rückliegen aufzugreifen. Die öffentliche Auseinandersetzung mit vergangenen Fällen 

dynamisiert die Sexismusdebatte zusätzlich und betont die Relevanz und Wichtigkeit 

der Aufarbeitung von sexistisch motivierten Strafhandlungen. “Den erlebte zum Bei-

spiel der Schauspieler Kevin Spacey, der sich gerade vielmals dafür entschuldigen 

musste, vor über dreißig Jahren einen vierzehnjährigen Jungen bedrängt zu haben” 

(Schmidt, 2017: 51). Darüber hinaus werden Missbrauchsfälle beleuchtet, die die 
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Lebzeiten der Täter überschreiten. “Viele Priester, deren Namen wir nennen, sind tot. 

Wir nennen sie dennoch, weil wir vermuten, dass viele ihrer Opfer noch leben” (Fin-

ger, 2018: 46). Hinsichtlich der Tatsache, dass sexuelle Gewalt in der Vergangenheit 

als Tabuthema galt, ist die Aufarbeitung verjährten Fällen bedeutend. Durch Publizi-

tät und Öffentlichkeit wird den Opfern Anerkennung und Glaubwürdigkeit geschenkt. 

9.1.2 Idee-Element 212 “Empowerment” 

 
Tabelle 9-3 : Idee-Element 212.Empowerment 

Das Wort “Empowerment” findet seinen Ursprung in der amerikanischen Bürger-

rechts- und Frauenbewegung (vgl. Solomon, 1976). “Empowerment” kann auf 

Deutsch mit dem Begriff “Ermächtigung” übersetzt werden. Empowerment, verstan-

den als theoretisches Konzept “[...] geht von der Annahme aus, dass Menschen – 

gerade solche, die sich in der Vergangenheit als stigmatisiert, ausgegrenzt und min-

derwertig empfunden haben – mit der Erfahrung von Wahrnehmung, Interesse, Zu-

trauen, also: sozialer Anerkennung, und eigenen aktiven Gestaltungsmöglichkeiten 
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ermutigende Prozesse [...] (Sohns, 2009: 77).  

Das Idee-Element zentralisiert den emanzipatorischen Charakter der MeToo-De-

batte. Das Ermächtigungspotential die Bereitschaft von Frauen durch das Schlagwort 

#MeToo wurde nicht nur als Gesetzesersatz, bzw. als “Bewegung für Strafverfolgung 

und Gerechtigkeit” (Schmidt, 2018: 46) aufgewertet, sondern auch als “Chiffren der 

Gegenöffentlichkeit” (vgl. Bernard, 2018: 51) betitelt. Der Hashtag sensibilisierte nicht 

nur die Gesellschaft hinsichtlich sexueller Gewalt gegen Frauen, sondern wird zur 

“Sollbruchstellen der Macht” (Agarwala, Scholz, 2017:  69).  

9.1.3 Idee-Element 212 “Zeitdiagnose” 

 
Tabelle 9-4 : Idee-Element 212. Zeitdiagnose 

Hinter diesem Idee-Element verbirgt sich die Auffassung, dass die MeToo-Debatte 

eine historische und fundamentale Zäsur im kollektiven Bewusstsein mit gesellschaft-

lich legitimierten Auswirkungen eingeleitet hat und wird unter anderem als “vierte 

Welle” (vgl. Baum, 2018: 54) feministischer Emanzipationsbestrebungen vorgestellt. 

Der Tweet von Milano stellt somit ein Schlüsselereignis dar, das paradigmatische 

Wirkung auf das gesellschaftliche Verständnis von sexueller Gewalt erzielte. 

“Donald Trump stand kurz davor, seinen zweiten extrem konservativen Richter ins 

Oberste Gericht der USA zu berufen, da meldete sich eine Frau zu Wort und be-

schuldigte den Kandidaten […]. Noch vor wenigen Jahren hätte diese Anschuldigung 

die Bestätigung des Richters nicht behindert. […] Aber in einem Amerika, dessen Öf-

fentlichkeit durch #MeToo und stetig neue Fälle von männlichem Machtmissbrauch 
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geprägt ist, kann man eine Frau mit einer solchen Anschuldigung nicht mehr einfach 

übergehen “ (Kohlenberg, 2017: 7).  

Dieses Beispiel veranschaulicht eine Zeitenwende, zugunsten der Glaubwürdigkeit 

und Authentizität von Gewalterfahrung von Frauen, die durch #MeToo angestoßen 

worden ist. “Deshalb braucht Wandel Zeit – und eben Hashtags. Sie organisieren in 

Zeiten, in denen die Öffentlichkeit ins Unendliche wächst, den Protest” (Agarwala, 

Scholz, 2017:  69). MeToo wird als neues Organisationselement für soziale Proteste 

angesehen, die innerhalb digitaler Netzstrukturen eine zeitgemäße Antwort auf orga-

nisatorische Fragen gibt. 

9.1.4 Idee-Element 213 “Anprangerungskampagne” 

 
Tabelle 9-5 : Idee-Element 213. Anprangerungskampagne 

Das Idee-Element „Anprangerungskampagne“ konnotiert die MeToo-Debatte negativ 

und betitelt sie als „soziale Ächtung“ (Jessen, 2018: 55). Neben der Glaubwürdigkeit 

der Erzählungen von Frauen über Gewalterfahrungen wird die fehlende Beweislast 

öffentlich angezweifelt. “Die sozialen Medien haben Frauen ein Instrument zur Verfü-

gung gestellt, mit dem sie Männer, die sie herabgewürdigt haben, direkt bloßstellen 

und kompromittieren können” (Illouz, 2018: 48). 
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Die Anzweiflung an der Glaubwürdigkeit von Erfahrungen birgt außerdem die Gefahr 

die Opfer in ihrer Position zu reviktimisieren, und somit den Rechtscharakter sexisti-

scher Straftaten abzusprechen. 

9.2 Unterframe 22 Debattenkritik  

Der Unterframe Debattenkritik beurteilt die Debattendynamik und die inhaltliche Aus-

gestaltung der MeToo-Debatte vor dem Hintergrund der Komplexität des Themas se-

xuelle Gewalt”.  

9.2.1 Idee-Element 221“Nivellierung der Straftaten” 

 
Tabelle 9-6 :Idee-Element 221.Nivellierung der Straftaten, Quelle: Eigene Darstellung  
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Der MeToo-Debatte wurde eine Vermischung verschiedener Sexualdelikte mit unter-

schiedlichen Schweregraden vorgeworfen, “[...] mit der noch die lächerlichste Anma-

che zum Beweis einer »rape culture« wird (Soboczynski, 2017: 1). Durch die techni-

sche Ausgestaltung des Mediums Twitter, werden unter dem Hashtag, bzw. Schlag-

wort MeToo alle Aussagen subsummiert, ohne inhaltliche Differenzierungen oder 

Ausprägungen zu berücksichtigen. 

“Denn wenn die unterschiedlichen und vielfältigen Stimmen, die ihre Erfahrungen mit 

sexueller Gewalt teilen, dies allesamt unter dem gleichen, identitätsstiftenden 

Schlagwort tun ->>#MeToo<<- verstärken die medialen Rahmenbedingungen wo-

möglich genau jene Homogenisierungs- und Nivellierungstendenzen, die in der De-

batte dann inhaltlich kritisiert wurden” (Bernard, 2018: 51). “MeToo ermöglichte es, 

dass Frauen gehört, als glaubwürdig empfunden und ernst genommen wurden. Die 

sozialen Medien aber neigen dazu, Straftaten, anzügliches Verhalten und Trivia-

litäten zu vermengen und damit die moralische Stärke der Bewegung als einer Form 

der ausgleichenden Gerechtigkeit zu gefährden [...] ” (vgl. Illouz, 2018: 48).  

9.2.2 Idee-Element 222“Banalisierung” 

 
Tabelle 9-7 : Idee-Element 222. Banalisierung 

Das Idee Element 222 ”Banalisierung” hebt Aspekte der Debatte hervor, die ähnlich 

wie die Idee-Aussagen aus 221 ”Nivellierung der Straftaten” die auf inhaltlicher 

Ebene problematisiert werden. “Wer Vergewaltigungsfälle dazu nutzt, kleine Alltags-

rechnungen zu begleichen, verharmlost schwere Straftaten” (Soboczynski, 2017: 1). 

Der Frame kritisiert auf inhaltlicher Ebene die Tendenz der Simplifizierung der 
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Debatte und somit die Abwertung bzw. die Aufwertung von Straftaten, die unter-

schiedliche Schweregrade haben. 

9.3 Erkenntnisse aus Frame 2 

Der Frame “Debattenkultur” greift auf unterschiedliche Auffassungen der Sexis-

musdebatte zurück und verdeutlicht nicht nur gespaltene Meinungen hinsichtlich der 

Bedeutung von Hashtag Aktivismus, sondern spiegelt auch Werturteile und Sinnhori-

zonte wieder. Am häufigsten wird die #MeToo-Debatte als Vergangenheitsaufarbei-

tung und als Empowerment-Bewegung interpretiert. Die Betrachtung von #MeToo als 

Sprachrohr, das verjährte Fälle sexueller Straftaten aufarbeitet, verleiht den Opfern 

sexueller Gewalt die Anerkennung und öffentliche Aufmerksamkeit. Die Aufarbeitung 

kann bei Opfern zu einer Re-Traumatisierung führen oder bei Tätern den Effekt ha-

ben, vergangene Handlungen zu überdenken.  

Der Frame “Empowerment” kann als digitaler Kampf der Anerkennung verstanden 

werden, die mit der #MeToo-Bewegung assoziiert wird. #MeToo ermächtigt nicht nur 

Frauen aus ihrem Schweigen auszutreten, sondern auch dazu, aus ihrer Opferrolle 

zu entkommen und Machtverhältnisse unter der Verwendung der Öffentlichkeit um-

zukehren. Das drittstärkste Idee-Element ist unter dem Unterframe “Debattenkritik” 

angeführt und bezieht sich auf die Nivellierung der Straftaten. Hier richtet sich der 

Fokus auf die Fehlende journalistische Differenzierung und die dadurch zunehmende 

Verwischung unterschiedlichen Sexualdelikte. Neben den drei häufigsten Idee-Ele-

menten wird #MeToo als Zeitdiagnose verstanden. MeToo wurde als Zäsur der 

Schweigekultur der Frauen verstanden und reflektiert den Zeitgeist der Moderne, der 

sich mit Hilfe von technologisierten Mitteln bzw. vernetzten Öffentlichkeiten zur Wehr 

gegen sexuelle Gewalt setzt. Das bestärkt den nachhaltigen Charakter der MeToo-

Bewegung, die einen soziokulturellen Bewusstseinswandel der Gesellschaft reprä-

sentiert und die das öffentliche Verständnis von sexistischer Handlungsradien erwei-

tert. Gleichzeitig ist #MeToo gemessen an der Häufigkeit der Aussagen-Elemente als 

Anprangerungskampagne geframed. Hier wird die #MeToo Kampagne als Polarisie-

rung der Geschlechter identifiziert, die unter der Kritik einer fehlenden Beweislast 

und Fehlanschuldigungen von Frauen steht. Die Ablehnung und das Missverständ-

nis, die dem Sexismusdiskurs entgegen gebracht werden können unterschiedlich in-

terpretiert werden. “Ziel dieser Gegenreaktion war die Delegitimierung von #MeToo 
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und die Wiederherstellung einer affektiven Kultur des Beschweigens sexueller Ge-

walt sowie der Trennung von öffentlich und privat/intim” (Sauer, 2018: 45). 

 

10. Frame 3 “Geschlechteridentitäten in der Debatte” 

Frame 3 beleuchtet die Berichterstattung in der Zeitung „Die Zeit“ im Hinblick auf die 

Darstellung der Geschlechteridentitäten. Besondere Aufmerksamkeit gilt es zu analy-

sieren, in wie weit die stereotypische Opfer-Täter-Konstellation in der Berichterstat-

tung auftaucht, und tradierte Geschlechterrollen perpetuiert. 

 

 
Tabelle 10-1 : Frame 3. Geschlechteridentitäten in der Debatte,  

Quelle: Eigene Darstellung 

10.1 Unterframe 31 “Darstellung der Frau” 

Dieser Unterframe konzentriert sich auf die Darstellung der Frau innerhalb der öffent-

lichen Sexismusdebatte. Die darunter gelisteten Idee-Elemente IE 311„Victim Bla-

ming“ und IE 312 „Die weibliche Passivität“ lassen erahnen, dass die weibliche Rolle 

der Berichterstattung zunehmend negativ konnotiert ist. An der Geschlechterdarstel-

lung im Rahmen des frauenpolitischen Themas sexueller Gewalt lässt sich außer-

dem ablesen in wie weit die Gendersensibilität als journalistische Grundkompetenz 

zum Einsatz kommt.    
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10.2 Idee-Element 311 “Victim Blaming”  

 

 
Tabelle 10-2: Idee-Element 311. Victim Blaming 

Quelle: Eigene Darstellung 

Die Thematisierung von vermeintlich intimen Gewalterfahrungen stößt nicht immer 

auf Akzeptanz und wird auch in der Berichterstattung der Qualitätszeitung “Die Zeit” 

an einigen Stellen kritisch bewertet. Es sind Tendenzen von “Victim-Blaming” zu er-

kennen. Victim Blaming bedeutet “Täter-Opfer-Umkehr” (vgl. Sauer, 2018: 37). Das 

heißt, dass die Frau nicht nur Opfer sexueller Strafhandlung ist, sondern auch eine 

Mitschuld an der Tat trägt. Frauen, die weltweit ihre Erfahrungen mit sexuellen Über-

griffen unter dem Hashtag #MeToo teilen wird vorgeworfen, Falschanschuldigungen 

zu erheben, sich in die Opferrolle zu begeben oder hysterisch und aufmerksamkeits-

bedürftig zu agieren. “All diesen Vorwürfen ist immanent, den Opfern ihre Glaubwür-

digkeit abzusprechen, den Fokus auf vermeintliche Pflichten der Opfer, anstatt auf 

die Schuld der Täter zu legen und die Taten an sich zu banalisieren: altbekannte 

Vergewaltigungsmythen und Vorurteile werden aufgewärmt” (Aziz, 2018: 19). Frauen 

wird Authentizität und Glaubwürdigkeit abgeschlagen. Aussagen wie “Frauen haben 

heute weit mehr Möglichkeiten, als sie faktisch nutzen. Deshalb möchte ich dazu er-

mutigen, diese Möglichkeiten zu sehen, anstatt zwanghaft an der Opferrolle 
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festzuhalten” (Schmidt, 2017: 51) oder “Rechtlich ist das Patriarchat vorbei. Männer 

und Frauen sind vor dem Gesetz gleich. [...]” (Schmidt, 2017: 51) leugnen fortge-

führte Diskriminierungen an Frauen und spiegeln Diskriminierungstendenzen wieder, 

die dem modernen Sexismus eingeschrieben sind. “Moderner Sexismus ist definiert 

als die Leugnung von Diskriminierung und die Ablehnung von Maßnahmen, die da-

rauf abzielen, Ungleichheit abzubauen” (Becker, 2014).  

10.2.1 Idee-Element 312 “Die weibliche Passivität” 

 
Tabelle 10-3 : Idee-Element 312. Die weibliche Passivität 

Die Untersuchung zur Darstellung von Frauen in den Medien hat eine lange Tradition 

in den Kommunikationswissenschaften (vgl. Klaus, 2005: 41) und wird seit 1970 in 

feministischen Diskursen streitig verhandelt. Der Stereotyp vom weiblichen Opfer 

verharrt in einem Objektstatus, ist passiv, abhängig und es wird ihr die Fähigkeit zum 

Handeln oder Veränderungspotential der allgemeinen Situation abgesprochen (vgl. 

Klaus, 2005: 44). Ein Vorschlag das Wort “Opfer” zu ersetzen kommt aus dem engli-

schen Sprachraum und führt den Begriff des “Überlebenden” an (Hagemann-White, 

2019: 146). “Einerseits erschwert der Opferbegriff Differenzierungen und blendet 

Handlungsfähigkeiten aus, andererseits ist die klare Benennung von Opfer und Täter 

im Kontext von Gewalthandlungen im Kampf gegen Verharmlosung, Verschleierung 

von Verantwortung und Schuldzuweisungen an die Opfer nach wie vor unverzicht-

bar” (Geiger, 2008: 206). “Das bestätigt auf vertrackte Weise das Bild vom passiven, 

für sein Befinden nur gedämpft verantwortlichen Geschlecht, das vom anderen 
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Geschlecht erwartet, so reuevoll wie sensibel über sich nachzudenken und das Po-

Grapschen künftig freundlicherweise sein zu lassen” (März, 2017: 46). 

10.3 Unterframe 32 "Darstellung des Mannes”  

Die Berichterstattung über MeToo zeichnet nicht nur ein spezifisches Frauenbild 

nach, sondern framend auch die Männer innerhalb der Debatte. Im Unterframe 32 

„Darstellung des Mannes“ finden Aussagen zusammen, die ein bestimmtes Bild von 

Männlichkeit nachzeichnen und mit spezifischen Eigenschaften behaftet. 

10.4 Idee-Element 321 “Das männliche Schweigen” 

 
Tabelle 10-4 : Idee-Element 321. Das männliche Schweigen 

Ausgehend aus dem Verständnis, dass die #MeToo-Debatte nicht nur das öffentliche 

Bewusstsein hinsichtlich sexistischer Handlung sensibilisiert hat, sondern auch auf 

Empathie und Solidarität von Frauen untereinander verweist, stellt sich die Frage da-

nach, wie die Perspektive der Männer in der öffentlichen Wahrnehmung abgebildet 

ist. Männer werden überwiegend passiv, bzw. schweigend dargestellt. Das Schwei-

gen wird als “passive Machtausübung” (vgl. März, 2018: 51), oder als Mittäterschaft 



 

LXXIX 

 

der Männer verstanden. “Der Drehbuchautor Scott Rosenberg sagt heute, ja, am 

Ende sei er durch sein Schweigen zu Weinsteins Komplizen geworden” (Ahr, et al., 

2017: 14). Die Beweggründe für Verhalten der Männer als Reaktion auf die Sexis-

musdebatte werden unter verschiedenen Aspekten beleuchtet und stellt Männer in 

ein passives Licht. Das Schweigen wird einerseits als etwas Geheimes und Gefährli-

ches verstanden und zum anderer der Ahnungslosigkeit von Männern eingeschrie-

ben. Grundlegend generalisiert diese Einschätzung Männer und begreift sie als ho-

mogene Gruppe. 

10.5  Idee-Element 322 “Das männliche Opfer” 

 
Tabelle 10-5: Idee-Element. Das männliche Opfer 

Quelle: Eigne Darstellung  

Das Idee-Element “Das männliche Opfer” verweist auf die Exklusion der Thematisie-

rung des männlichen Opfers in der Sexismusdebatte. “Auch Männer werden sexuell 

belästigt oder vergewaltigt” (Randow, 2017: 5). Dieses Idee-Element enthält wenige 

Aussagenelemente und wird inhaltlich nicht weiter ausgelegt. Es wird nur deskriptiv 

über die Möglichkeit gesprochen, dass auch Männer potentielle Opfer sexueller Ge-

waltverbrechen sein können. Tendenzen einer Auflockerung der Stereotypisierung 

machen sich hier in Ansätzen bemerkbar, werden jedoch nicht weiter ausgeführt. 

Männer werden fortsetzend in doppelter Weise als Opfer dargestellt. Zum einen als 

Opfer von Sexualverbrechen und zum anderen als Opfer der #MeToo-Debatte.  
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10.6 Erkenntnisse aus Frame 3 

#MeToo, verstanden als frauenpolitische Bewegung, hat nicht nur geschlechtsspezi-

fische Gewalt in den öffentlichen Aufmerksamkeitsfokus getragen, sondern auch So-

lidaritätsbereitschaft unter Frauen demonstriert. Die starke weibliche Partizipation be-

züglich der Sexismusdebatte schloss von Anfang an eine hohe Konfliktträchtigkeit 

nicht aus. Besonders auffällig in der inhaltsanalytischen Untersuchung der Berichter-

stattung über MeToo, war die wiederholte Erwähnung der passiven Einstellung bei-

der Geschlechter Identitäten. Frauen wird eine passive Grundhaltung und die feh-

lende aktive Handlungsbereitschaft vorgeworfen, während Männern die Kritik trifft, 

sich mit ihrer Passivität vor Angriffen schützen zu wollen.  

Die meisten Aussagen-Elemente und Textbeispiele können dem Idee-Element “Vic-

tim Blaming” zugeschrieben werden, welches den Opfern, bzw. den Frauen eine 

Schuldzuschreibung angerechnet und in die Verantwortung zieht. 

Die eingangs erwähnter Passivität, bzw. das Idee-Element “Männliche Schweigen” in 

Bezug auf die Debattenpartizipation wird ebenfalls häufig wiederholt.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die #MeToo-Debatte hinsichtlich der unter-

schiedlichen Geschlechteridentitäten sehr kritisch und undifferenziert vorgeht. Es 

werden Schuld und Opfer Status umgekehrt, stereotypische Eigenschaften binären 

Geschlechterkonstruktionen perpetuiert und das Verhältnis zwischen den Geschlech-

tern somit polarisiert.  

 

11. Frame 4 “Sex, Crime & Prominenz” 

 
Tabelle 11-1: Frame 4. Sex, Crime & Prominenz 
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Der Frame “Sex, Crime & Prominenz” fasst konkrete Fälle sexueller Gewalthandlun-

gen zusammen, die in der Berichterstattung Erwähnung fanden.  

Es wird ein umfangreiches Täterprofil gezeichnet, das nicht nur Personen, sondern 

auch Institutionen und Organisationen umfasst. Der Fokus wird auf die Darstellung 

des Täters gelegt. Der Täterstatus wird ebenfalls hinsichtlich Zuschreibungen an die 

Geschlechter betrachtet. Durch die Zusammenstellung der Täterprofile können Rück-

schluss auf die Tragweite und Ausmaß sexueller Gewalthandlungen gezogen wer-

den.  

11.1 Unterframe 41 “Darstellung von Sexismus” 

Unter diesem Unterframe finden sich unterschiedliche Täterprofile.  

Es wird nicht nur Bezug auf Personen genommen, sondern auch auf Institutionen 

und Organisationen, in denen sexistische Handlungen öffentlich thematisiert werden.  

11.1.1 Idee-Element 411 “Das Täterprofil” 
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Tabelle 11-2: Idee-Element 411. Das Täterprofil 

“Das Täterprofil” fasst Aussagen zusammen, die sich auf einzelne Personen bezie-

hen, die mit sexueller Gewalt in Verbindung gebracht werden. Neben Straftätern, 

Geistliche, Wissenschaftler und Berufstätige aus dem Mediensektor, werden mehr-

heitlich Männer aus der Unterhaltungsbranche Gegenstand der Berichterstattung. 

Dabei handelt es sich um Männerprofile, die über einen Promistatus aufgrund ihrer 

Tätigkeit oder gesellschaftlichen Position verfügen. 

Sexuelle Gewalt wird in Verbindung mit mächtigen einzelnen Männern gebracht. 
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11.1.2 Idee-Element 412 “Kulturelle Werke & Institutionen” 

 
Tabelle 11-3: Idee-Element 412. Kulturelle Werke & Institutionen 

Waren es zuvor prominente Männer, die mit sexuellen Gewalthandlungen in Bezie-

hung gesetzt wurden, so stehen in diesem Idee-Element einzelne Organisationen, In-

stitutionen oder kulturelle Werke im Vordergrund der Sexismusdebatte. “Die Stühle in 

der Schwedischen Akademie wackeln, die bisher so strahlende Aura des Nobelprei-

ses erbleicht” (Mayer, 2018: 47). Besondere Erwähnung finden dabei kulturelle Insti-

tutionen, wie beispielsweise die Wiener Burg, Literaturbetriebe, Museen, die schwe-

dische Akademie etc., deren Authentizität und Machtstrukturen erstmals öffentlich in 
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Frage gestellt werden. Zusätzliche Missbrauchsvorwürfe betreffen die katholische 

Kirche und den deutschen Bundestag.  

11.1.3 Idee-Element 413 “Individuelle Erfahrungsberichte”  

 
Tabelle 11-4 : Idee-Element 413. Individuelle Erfahrungsberichte 

In der Berichterstattung der Zeitung “Die Zeit” sind neben “prominenten” Sexualstraf-

tätern- und Verdächtigen und Institutionen auch persönliche Erfahrungen mit Gewalt-

handlungen publiziert worden. Die meisten handeln von Beschreibungen der sexuel-

len Gewalthandlung, andere räumen ein, dass Ihnen derartige Gewalt nicht begegnet 

ist. Die Ich-Form, bzw. narrative Erzählform in der Berichterstattung in Bezug auf se-

xuelle Gewalt trägt das Potential und die Tendenz, sexuelle Gewalt zu intimisieren 

und zu individualisieren. Die Unterschiedlichen Aussagen zeichnen unterschiedliche 

Erfahrungen und Realitäten nach, die in Verbindung mit sexueller Gewalt stehen.  
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11.1.4 Idee-Element 414 “Frauen als Täterinnen”  

 
Tabelle 11-5: Idee-Element 414. Frauen als Täterinnen 

Obwohl das Idee-Element nur zwei Aussagen erhält gibt es wichtige Impulse für die 

Analyse der Debatte. Innerhalb eines Zeitfensters von einem Jahr werden lediglich 

zwei Frauen als Täterinnen identifiziert und vorgestellt. Dabei handelt es sich im ers-

ten Fall um eine Literaturwissenschaftlerin, die nicht direkt mit Anschuldigungen se-

xueller Natur in Verbindung gebracht wird und im zweiten Fall handelt es sich um 

eine US-Schauspielerin, die zuvor selbst als Opfer von Weinstein medial dargestellt 

worden war. 

11.1.5 Idee-Element 415 “Männer als Opfer” 

 
Tabelle 11-6 : Idee-Element 415. Männer als Opfer 

Das Idee-Element zeigt auf, dass Männer in der Sexismusdebatte lediglich als Opfer 

in Bezug auf Straftaten abgebildet worden sind, die mit Missbrauch und der katholi-

schen Kirche zusammenhängend sind.  

11.2 Erkenntnisse aus Frame 4 

Ausgangslage der MeToo-Debatte waren Äußerungen von Frauen, die Machtmiss-

brauch durch Männer in Form von sexueller Gewalt und überwiegend im Arbeitskon-

text ertragen mussten. Diesen Ansatzpunkt vertieft die Berichterstattung 
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dahingehend, dass häufig prominente Männer in hohen Positionen in Verbindung mit 

sexueller Gewalt und der MeToo Debatte publiziert werden.  

Am deutlichsten differenziert sich das Idee-Element “Das Täterprofil” aus dem Frame 

heraus. Es werden häufig ältere heterosexuelle und weiße Männer, mit Prominenz-

status oder hohem Bekanntheitsgrad als Täter von öffentlich Verhandelten Sexual-

strafdelikten vorgeführt. Sexismus wird sehr häufig mit berühmten Namen und Narra-

tiven verdeutlicht und das führt zu einer Individualisierung der Gewaltform. Verstär-

kend dazu finden auch individuell erlebte Gewalterfahrung Platz in der Berichterstat-

tung über sexuelle Gewalt. Durch Berichterstattung erlebter Erfahrungen von Be-

troffenen wird #MeToo emotionalisiert. Trotzdem scheint der strukturelle Charakter 

sexueller Gewalthandlungen durch die Berichterstattung. Es werden sehr häufig 

Fälle berichtet, die kulturelle Institutionen oder bekannte Organisationen mit sexueller 

Gewalt beschuldigen. Im Anbetracht der Geschlechterverteilung ist erwähnenswert, 

dass nur zwei Frauen innerhalb der einjährigen Berichterstattung übe MeToo als “Tä-

terinnen” vorgestellt worden sind. Die Sichtbarkeit von Männern als Opfer sexueller 

Gewalt ist eindeutig eingeschränkt und wird wenig erwähnt.  

 

12. F5 Regulierungsansätze 

 
Tabelle 12-1: Frame 5. Regulierungsansätze 

Während des Analyseprozesses der Berichterstattung fallen verschiedene Zugänge 

und Ansätze der Regulierungsmöglichkeiten von Sexueller Gewalt ins Licht öffentli-

cher Verhandlung. Der Diskurs über Lösungen und Handlungsstrategien lässt gleich-

zeitig Aussagen über den Problematierungsgrad und die Einordnung des For-

schungsgegenstandes zu. 
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12.1.1 Idee-Element 551 “Gesetzlich-Institutionell” 

 
Tabelle 12-2: Idee-Element 511. Gesetzlich-Institutionell 

Unter dem Idee-Element “Gesetzlich-Institutionell “ werden Regulierungsvorschläge 

erbracht, die auf struktureller, rechtlicher und institutioneller Ebene angesiedelt sind. 

Diese Art der Regulierung setzt das Verständnis von sexueller Gewalt als strukturel-

les Problem voraus. “Privatrechtliche Verträge”, “Verlängerte Verjährungsfristen”, 

“Safe Spaces” und die Einrichtungen von “Beschwerdestellen” und “Hotlines” werden 

unter diesem Idee-Element als Lösungsvorschlag angegeben. Diese Lösungsorien-

tierten Vorschläge setzen sich vielmehr als Präventionsmaßnahmen zusammen und 

kurbeln strukturelle Veränderungen an. 
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12.1.2 Idee-Element 552 “Diskursiv” 

 
Tabelle 12-3 : Idee-Element 512. Diskursiv 

Das Idee-Element “Diskursiv” sammelt Aussagen, die das Potential der Überwindung 

von sexueller Gewalt in gesellschaftlichen Kommunikationsprozessen verorten. 

“#MeToo erzeugte einen Aufschrei, der so groß war wie wohl keiner zuvor. 

„Nur: Auch er wird bald verhallen, wird wieder ohne Konsequenzen bleiben, wenn 

Männer und Frauen ihn nicht zum Anlass nehmen, miteinander zu reden. [...].” (Ahr, 

et al., 2017: 14). Es ist nicht verwerflich, dass zu Beginn der #MeToo-Bewegen die 

Diskursivität des Problems im Vordergrund steht, angesichts der Tatsache, dass se-

xuelle Gewalt und Sexismus lange in der Verschwiegenheit lagen. Das Idee-Element 

erhebt den Leistungsanspruch durch diskursiven Austausch zwischen den Ge-

schlechtern, aber auch in der Gesellschaft das Bewusstsein für das Problem herzu-

stellen, um so im Austausch auf eine Einigung zu gelangen. Dieser Regulierungsan-

satz verortet sexuelle Gewalt auf einer zwischenmenschlichen Meso-Ebene und be-

greift Sexismus als etwas, dass unter “Kollegen”, “Kollektiven” oder “Subjekten” gere-

gelt werden könnte und ignoriert den strukturellen Charakter sexueller Gewalt.  
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12.1.3 Idee-Element 553 “Moralisch” 

 
Tabelle 12-4: Idee-Element 513. Moralisch 

Das Idee-Element “Moralisch” formuliert die Bewältigung des Sexismus-Problems als 

ein individuelles Problem und zielt auf das Verständnis von Werten und Normen ei-

ner Gesellschaft ab. “Es geht, wenn es zu Sex und Zwischenmenschlichem kommt, 

nicht ohne die moralische Übung, das ewige Experiment: dem anderen in die Augen 

schauen und zu verstehen versuchen, was er oder sie möchte. [...] Die Folgen dieses 

Freiheitsstrebens sind kompliziert: Es gibt keine ethischen Maßstäbe mehr, nur radi-

kale Empathie. Die Vorstellung, dass sexuelle Gewalt innerhalb moralischer Überle-

gungen und Wertvorstellungen reguliert werden kann birgt etwaige Gefahren und 

lenkt das Problem wieder in ihre Privatheit. Denn jeder Mensch und jede Gesell-

schaftsformation verfügt über unterschiedliche Auffassungen von moralischem Han-

deln und Denken. Sexuelle Gewalt wird hier als individuelles Problem begriffen, das 

sehr wenig rechtliche Regulierung und politische Relevanz hat. 
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12.1.4 Idee-Element 514 “Gleichstellungspolitisch” 

 
Tabelle 12-5: Idee-Element 514. Gleichstellungspolitisch 

Das Idee-Element betont die Einbettung von sexueller Gewalt in gesellschaftliche 

Asymmetrien der Machtverteilung und zeichnet einen Lösungsvorschlag, die die 

quantitative Gleichstellung von Frauen und Männern in Machtpositionen anstrebt. 

“Dass Frauen genauso oft Chefredakteure sein sollten wie Männer, dass sie ge-

nauso oft Ressorts leiten sollten wie Männer, dass sie dabei genauso viel verdienen 

sollten wie Männer. [...] Andernfalls wird das mit den ausgeglichenen Macht-

verhältnissen nämlich nie etwas” (Baum, 2017: 64).  

Dieser gleichstellungspolitische Ansatz ist dahingehend kritisch zu betrachten, als 

dass sie zum einen Frauen als Geschlechtergruppe homogenisiert, und zum anderen 

nicht die Fähigkeiten und Qualitäten von Frauen betont, sondern mit dem quantitati-

ven Präsenz versucht einen Status der Gleichheit zu schaffen, um dem Problem von 

sexueller Gewalt entgegenzutreten. Der Fokus wird auf den “einfachen” und “schnel-

len” Lösungsweg gelegt, wohingegen die Thematisierung der beschränkten Zu-

gangsmöglichkeiten für Machtpositionen und das gesamte ökonomische und politi-

sche System diskursfähiger wäre. 
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12.2 Erkenntnisse aus Frame 5 

Aus dem fünften Frame werden kausale Regulierungs- und Lösungsansätze nachge-

zeichnet, die unterschiedliche Lösungsansätze beschreiben, indem sie auf politische, 

juristische oder soziale Konjunktur der Gesellschaft zurückgreifen.  

Am häufigsten werden Aussagenideen, dem Idee-Element “Gesetzlich-Institutionell” 

zugeordnet. Der dominanter Lösungsansatz verdeutlicht, dass Sexismus nur durch 

eine Veränderung, bzw. Verschärfung von vorhandenen oder neuen Regelungen be-

endet werden kann, die mit staatlichen Beschlüssen verknüpft sind. 

Zum anderen wird das Idee-Element “diskursiv” bedeutend. Die diskursive Auseinan-

dersetzung mit Männern, der Gesellschaft und den Medien wird als Ansatz erwähnt 

und unter moralischem Vorzeichen publiziert. Die Berichterstattung der „Zeit“ bezüg-

lich der Lösungsansätze sexueller Gewalt fächert unterschiedliche Varianten und Lö-

sungswege auf und bildet die facettenreiche Sexismusdebatte ab. Prävention und 

Lösung sollten aber bei einem strukturellen Problem nachhaltig und langfristig ausge-

richtet sein, d.h. um Gewalt zu lösen, sollten auf die Motive und dem Entstehungs-

kontext von sexueller Gewalt eingegangen werden. Die Tatsache, dass sexuelle Ge-

walt gegen Frauen überproportional häufig von Männern ausgeht, könnten beispiels-

weise Präventivmaßnahmen in Bildungseinrichtungen oder Erziehungsmaßnahmen 

angesetzt werden, die hier keine Erwähnung finden.  

 

13. Beantwortung der Forschungsfrag 

Beantwortung der ersten Forschungsfrage  
Herausstechende Erkenntnis aus der Analyse der #MeToo-Debatte ist die Tatsache, 

dass die Debatte um Sexismus sehr unterschiedliche Ausprägungen, Schwerpunkte 

und eine Vielzahl von Meinungen und Interpretationen bietet. Die #MeToo-Debatte 

ließ sich, abgelesen an den auffindbaren Aussagen und Idee-Elementen in den Me-

dientexten, inhaltlich mit fünf Frames und insgesamt acht Unterframes nachbilden. 

 

Frame 1  Ursprung Sexismus 

UF 11   Historische und kulturelle Begründung 

UF 12    Systemkritik 

Frame 2    Debattenkultur 
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UF 21  Kampf um Interpretation 

UF 22  Debattenkritik 

Frame 3 Geschlechteridentitäten in der Debatte 

UF  31  Darstellung der Frau 

UF 32  Darstellung des Mannes 

Frame 4  Sex, Crime & Prominenz 

UF 41      Darstellung von Sexismus 
Frame 5  Regulierungsansätze 
UF 51    Lösungsansätze 

 

Beantwortung der zweiten Forschungsfrage  

 
Abbildung 13-I: Eigene Darstellung: Dominierende Frames 

Mithilfe der Abbildung X wird die Häufigkeit der Frames abgebildet.  

Unter dem Frame “Sex, Crime & Prominenz” werden die meisten Textausschnitte 

und Aussagen-Elemente gesammelt. Die #MeToo-Debatte lenkt die öffentliche Auf-

merksamkeit in Bezug auf die massenmediale Auseinandersetzung mit Sexismus 

weitgehend auf prominente Verdachts- und Straffälle. Das lässt darauf schließen, 

dass der Eingangsgedanke vom prominenten Ursprung von #MeToo, mit der An-

klage von Harvey Weinstein die nachfolgende Berichterstattung nachhaltig geprägt 

hat. Neben Weinstein fallen weitere Namen von männlichen Personen, die durch ih-

ren Beruf oder Handlungen in der Öffentlichkeit stehen. Als zweithäufigster Frame ist 

die “Debattenkultur” zu erwähnen, die die #MeToo Debatte mit unterschiedlichen 

Perspektiven versucht zu kategorisieren. Den Lösungsansätzen wird eine mittel-

wichtige Bedeutung innerhalb der Berichterstattung angerechnet. Trotzdem finden 

sich hier produktive Vorschläge, für unterschiedliche Zugänge gegen sexuelle Ge-

walt. Am wenigsten wird Fokus auf den „Ursprung „und die 
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„Geschlechterverhältnisse innerhalb der Sexismusdebatte „gelegt. Die Dethematisie-

rung von sexueller Gewalt in Hinblick auf historische Ereignisse oder im Entste-

hungskontext politischen, ökonomischen oder sozialen Wirkungszusammenhänge 

wird als Qualitätsdefizit der Berichterstattung bewertet.  

 

 
Abbildung 13-II : Eigene Darstellung: Dominante Idee-Elemente 

Zwei Idee-Elemente wurden in der öffentlichen Sexismusdebatte der Zeitung “Die 

Zeit” besonders häufig publiziert. Dies sind zum einen Kriminaldelikte mit prominen-

ten Täterprofilen und die Synchronisierung von sexistischen Vorfällen in kulturellen 

Werken und innerhalb Kulturinstitutionen. Die Häufigkeit der Darstellung dieser Se-

xismusfälle verortet den Sexismusdiskurs in die Lebensrealität berühmter Persönlich-

keiten und individualisiert teilweise das Problem mit Gewalt, Macht und Status. Trotz-

dem wird der strukturelle Charakter sexueller Gewalt in der Berichterstattung nicht 

untergraben und wird in Form von sexistischem Handlungs- und Verhaltensmuster 

einzelner Personen in Zusammenhang mit ihrer beruflichen Arbeitsumgebung abge-

bildet. Diese Arbeitsumgebung der Täter betrifft nicht nur Schulen und Bildungsein-

richtungen, sondern auch Institutionen, wie die Schwedische Akademie oder die gro-

ßen Bühnen des Theaters, in denen Sexismus und sexistische Strukturen verankert 

sind. Sehr häufig werden kausale Lösungsansätze gezeigt. Aussagen und Textstel-

len, die unter dem Idee-Element “Gesetzlich-Institutionell” aufgelistet sind zeigen un-

terschiedliche Lösungsansätze, wie sexuelle Gewalt durch staatliche juristische und 

politische Veränderungen erreicht werden kann. Dominant sind auch die Idee-Ele-

mente “Männliche Gewaltkultur” und “individuelle Erfahrungsberichte“. Der öffentli-

chen Skandalisierung und Problematisierung Tendenzen liegen somit kulturelle Be-

gründungen, die mit Macht und Männern in Verbindung gebracht werden und indivi-

duelle, also emotionalisierende Strukturen zugrunde.  
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Beantwortung der dritten Forschungsfrage  
Der Frame 3 “Geschlechteridentitäten in der Debatte” wird am wenigsten bedient. 

Die öffentliche Darstellung von Geschlechteridentitäten rückt in den Hintergrund.  

Dies kann darauf hindeuten, dass von einer geschlechtlichen und stereotypischen 

Opfer-Täter Beziehung ausgegangen wird, wobei der Fokus der Berichterstattung 

nicht auf der Entgrenzung und Diskussion dieser typischen Zuordnung abzielt. Unter-

stützend zu dieser These steht der Tatbestand im Idee-Element “Täterprofil”. Dieses 

Idee-Element beinhaltet die meisten Aussage Elemente, die in diesem Fall Verdäch-

tigungen, bzw. Straftaten von Männern thematisiert. Die Betonung, bzw. Salienz der 

Darstellung von männlichen Tätern, und die fehlende Thematisierung dieser Verge-

schlechtlichung des Täterprofils deutet auf eine Reproduktion des Stereotyps von 

männlich und weiblich in Beziehung der Täter-Opferrolle hin. Das Idee-Element 414 

enthält zwei Aussagen, in dem Frauen als Täter einer Straftat benannt wurden, wo-

bei eingeräumt werden muss, dass bei dem erste Fall, in dem eine Literaturwissen-

schaftlerin als Täter beschrieben wird, ein anonymes Anklageverfahren beschrieben 

wird, in dem nicht klar ist, ob es sich um ein sexuelles Delikt handelt, und betreffend 

dem zweiten Fall eine Schauspielerin sexuellen Missbrauchs beschuldigt wird, aber 

selber auch als Opfer in der Debatte um Weinstein identifiziert wird. Die historische 

Verwurzelung der Debatte, in Verbindung zur Begründerin der #MeToo-Debatte fin-

det innerhalb eines einjährigen Zeitraumes der Berichterstattung keine einzige Er-

wähnung. Ebenso wenig finden historische Begründungen von Sexismus Raum für 

eine tiefergehende Diskussion. Das Idee-Element 111 “Patriarchat & Sexuelle Befrei-

ung” hat mit nur zwei Aussagen sehr wenig Aussagekraft in dem Sexismusdiskurs, 

liefert aber Gründe für Sexismus, die aus einer geschichtlichen Perspektive greifen.  

Durch die Identifikation der schwachen Frames und Idee-Elemente wird deutlich, 

welche Aspekte der Debatte am wenigsten Einfluss auf den Gesamtkurs haben.  

 

14. Conclusio und Ausblick 

Die vorliegende Forschungsarbeit konzentrierte sich auf die Frage, auf welche Art 

und Weise die Hashtagbewegung MeToo in der deutschen Qualitätszeitung “Die 

Zeit” in ihren Anfängen dargestellt worden ist. Dabei wird erforscht welche Aspekte 

und Schwerpunkte innerhalb der Debatte besondere Erwähnung finden und welche 
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weniger Gegenstand der öffentlichen Sexismusdebatte sind. Der Untersuchungszeit-

raum umfasst ein Zeitfenster von einem Jahr, beginnend von Oktober 2017, als das 

Hashtag von US-Schauspielerin Alyssa Milano viral ging, bis Oktober 2018. Inner-

halb eines Jahres wurden 56 Zeitungen publiziert, von denen insgesamt 105 Artikel 

inhaltlich die MeToo-Debatte thematisieren. Der Forschungsansatz bediente sich ei-

ner induktiven Forschungsweise und setzte eine unvoreingenommene und ergebnis-

offene Grundhaltung des Forschers voraus. Durch den Forschungsstil des offenen 

Kodierens konnte ein vierstufiges Kategoriensystem, bestehend aus Frame, Unter-

frame, Idee-Element und Aussagen erarbeitet werden. Dominierende und weniger 

dominierende Frames wurden anhand der quantitativen Menge der aufgefundenen 

Aussagen, bzw. Idee-Elementen und Unterframes aufgeführt. Zwischen den einzel-

nen hierarchischen Kategorien wurden inhaltliche Verknüpfungen hergestellt und Er-

gebnisse sinnvoll aus den Daten generiert. Innerhalb der Berichterstattungen kom-

men verschiedene Autoren und Autorinnen mit unterschiedlichen Meinungen zu 

#MeToo zu Wort, die in der Summe pluraler Sichtweisen repräsentieren.  

Zusammengefasst lässt sich sagen, dass die Berichterstattung der Zeitung „Die Zeit“ 

einen breiten Interpretations- und Deutungsrahmen für die öffentliche Auseinander-

setzung mit Gewaltthmen bereitstellt. Die durchscheinende Schwäche der Berichter-

stattung betrifft die fehlende historische Tiefe der Debatte und die Deutung sexueller 

Gewalt als männliche Gewaltkultur. Die MeToo-Bewegung wird in keinem Artikel mit 

der Ausgangsidee von Tarana Burke erwähnt und blendet auch geschichtliche Ereig-

nisse, die in diesem Kontext relevant sind, vollständig aus. 

Das Framing der Berichterstattung über die  MeToo-Debatte illustriert sexuelle Ge-

walt überwiegend als kulturelle Männergewalt und bedient sich weniger einem Inter-

sektionaler Verständnis des Gewaltebgriffes. Die geschlechtsspezifische Betonung 

der Gewaltform zieht sich wie ein roter Faden durch die Debatte und manifestiert sich 

auch in unterschiedlichen Unterframes. Wie zum Beispiel in der Darstellung zahlrei-

cher Sexualfälle deutlich. Fast jeder veröffentlichte Kriminaldelikt bzw. Verdachtsfall 

betrifft einen weißen, prominenten, heterosexuellen Mann im mittleren Alter zwischen 

30-50 Jahren. Sexuelle Gewalt wird auf die Gewalt zwischen binärer Geschlechteri-

dentitäten reduziert und nur ganz selten in Zusammenhang mit Minderheitsgesell-

schaften aufgezeigt. Dies führt nicht nur zu einer Homogenisierung von Männern, 

sondern auch zu der Assoziation von Männlichkeit in Bezug auf die Tätergruppe. Die 
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Berichterstattung perpetuiert also in seinen Berichterstattungstendenzen die traditio-

nelle und stereotypische Opfer-Täter-Konstellation, was dazu führen kann, dass vom 

eigentlichen Thema und ihrer Komplexität abgelenkt wird.  

Wenn Perspektiven marginalisierter Menschen ausgeblendet werden und sexuelle 

Gewalt nicht im Kontext anderer Diskriminierungsstrukturen beleuchtet wird, erreicht 

der Sexismusdiskurs nur die Leute, die ohnehin in privilegierteren Verhältnisse Le-

ben und blendet die Lebensrealität beispielsweise von Schwarzen, Behinderten, Kin-

dern, Transsexuellen, Flüchtlingen etc. aus, oder verleugnet sie vollständig im Zuge 

der Nicht-Thematisierung aus. Vor dem Hintergrund gestellt, dass die Leserschaft 

der Zeitung „Die Zeit“ tendenziell eine ist, die eher einkommensstark, meinungswei-

send und privilegiert ist, ist es gerade in diesem Umfeld notwendig, sexuelle Gewalt 

in Verknüpfung mit sozialen, politischen und wirtschaftlichen Problemen zu illustrie-

ren. Daneben ist die Aufbereitung verschiedener Lösungsansätze und die zahlrei-

chen Erwähnungen gesetzlich-institutioneller Lösungswege inhaltliche Aspekte, die 

positiv an der MeToo-Debatte zu bewerten sind. Außerdem ist auch die Darstellung 

sexueller Gewalt nicht nur in Bezug auf Personen, sondern auch in struktureller 

Ebene auf Kunstwerke, Institutionen und Einrichtungen aufgezeigt, die ebenfalls von 

einem erweiterten Verständnis des Gewaltbegriffes zeugen. Abschließen werden ei-

nige Gedanken als weiterführende und impulsgebende Anknüpfungspunkte vorge-

führt. Die Erkenntnisse der Forschungsarbeit lassen sich an weiterführende Gedan-

ken und Debatten anknüpfen. Aus der Suche nach einer Tiefenstruktur der Debatte, 

wurden multiperspektivische Tendenzen der Debattenführung und der Debattenkultur 

gefunden, die es Wert sind in ihrem weiteren Verlauf diagnostiziert zu werden. So 

kann beispielsweise analysiert werden, in wie weit sexuelle Gewalt, im intersektionel-

len Verständnis andere Differenzkategorien tangiert. Es kann basierend auf den Er-

kenntnissen dieser Forschungsarbeit ein Vergleich zu der aktuellen Berichterstattung 

in der Zeitung „ DIE ZEIT“ oder anderen Zeitungen gezogen werden. 
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16. Anhang 

16.1 Abstract 

Sexuelle Gewalt ist ein gesamtgesellschaftliches und strukturelles Problem, dass vor 

allem in den Massenmedien aufgrund seiner Sensibilität der Gefahr ausgesetzt ist 

skandalisiert oder emotionalisiert zu werden. Besonders qualitative Medien stehen in 

der Verantwortung unterschiedliche Dimensionen, Akzentuierung und Facetten von 

sexueller Gewalt öffentlich zu verhandelt, um die Vielschichtigkeit und Komplexität 

dieser Diskriminierungsform sichtbar zu machen.  

Die Forschungsarbeit beschäftigt sich mit der Darstellung der öffentlichen Gewaltde-

batte in Deutschland, die mit der #MeToo-Bewegung vor allem sexuelle Gewalt ge-

gen Frauen und Sexismus thematisiert. Die Sexismusdebatte wird unter dem Vorzei-

chen öffentlichkeitstheoretischer Theorien beleuchtet, wobei insbesondere Bezug auf 

feministische Überlegungen von Gegenöffentlichkeiten genommen wird. Das For-

schungsinteresse richtet sich auf die Rekonstruktion der Sexismusdebatte durch 

Identifizierung unterschiedlicher Deutungs- und Interpretationsrahmen, die durch die 

journalistische Berichterstattung in der Zeitung “Die Zeit” publiziert worden sind. Das 

Ziel dieser Forschungsarbeit ist inhaltliche Schwerpunktsetzungen und zurückge-

drängte Aspekte der Sexismusdebatte aufzuzeigen, um Aussagen über die Tiefen-

struktur der Sexismusdebatte fällen zu können. 
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Innerhalb eines Zeitfensters von einem Jahr, beginnend ab Oktober 2017 bis Okto-

ber 2018, sind insgesamt 56 Zeitungsausgaben publiziert worden, von denen 105 Ar-

tikel die #MeToo-Bewertung aufgreifen. Unter Anwendung einer öffentlichkeitstheore-

tischen Frameanalyse wurden die Artikel analysiert. Zur Analyse des Untersuchungs-

materials fand das Verfahren des offenen Kodierens in Anlehnung an die Grounded 

Theory Anwendung, wodurch ein vierstufiges Kategoriensystem zur Operationalisie-

rung des Testmaterials erarbeitet wurde. Die erste Ebene der Codierung summiert 

Textelemente, bzw. Aussagen-Elemente direkt aus dem Zeitungsartikel und fügt sie 

in sinnhomogene “Idee-Elemente” zusammen. Diese Idee-Elemente sind unter Un-

terframes angeordnet. Unterframes beziehen sich in letzter Instanz auf übergeord-

nete Deutungsmuster. Die Auswertung erfolgte mit Hilfe einer inhaltlichen Zusam-

menfassung und wurde unter Bezugnahme der Häufigkeit von einzelnen Idee- bzw. 

Aussagen-Elemente interpretiert. Als Ergebnis der Forschungsarbeit ist festzuhalten, 

dass die #MeToo-Sexismusdebatte entlang fünf übergeordneten Deutungsmuster, 

bzw. Frames strukturiert ist. Neben dem Frame “Ursprung von Sexismus” konstituie-

ren weitere Frames wie, die “Debattenkultur”, die “Darstellung der Geschlechteriden-

titäten innerhalb der Debatte”, “Regulierungsansätze”, sowie die Täterprofile, die un-

ter dem Frame “Sex, Crime und Prominenz” subsumiert sind den Debattenverlauf. 

Letzterer Frame markiert die inhaltliche Schwerpunktsetzung der #MeToo-Debatte 

und konzentriert sich auf prominente Verdachts- und Straffälle. Am wenigsten wer-

den Geschlechteridentitäten oder Erklärungs- und Entstehungshintergründe im Kon-

text von sexueller Gewalt thematisiert, die in den Frames vollständig ausgeblendet 

wurde in diesem Zusammenhang die Grundidee von MeToo, die von Tarana Burke 

initiiert wurde und sexuelle Gewalt in einem intersektionellen Verständnis von margi-

nalisierten Bevölkerungsgruppen thematisiert. Zusammenfassend lässt sich sagen, 

dass die #MeToo-Debatte in der deutschen Qualitätszeitung “Die Zeit” Sexuelle Ge-

walt und Sexismus als strukturelles Problem begreift und unterschiedliche Ausprä-

gungen und Meinungen der Debatte zulässt. Kritisch anzumerken ist die Überblen-

dung sexueller Gewalterfahrungen als “Männergewalt” und die fehlende Infragestel-

lung von Geschlechteridentitäten in Bezug auf die Opfer-Täter-Rollenzuschreibun-

gen. Ebenfalls kritisch zu bewerten ist die Ausblendung sexueller Gewalt in Bezug 

auf den historischen Entstehungskontext und die Bedeutung sexueller Gewalt im Zu-

sammenhang mit unterschiedlichen sozialer Differenzkategorien.  



 

CXV 

 

16.2 Abstract 

Sexual violence is a social and structural problem that, particularly in the mass me-

dia, is sensitive to the risk of being scandalized or emotionalized due to its sensitivity. 

In particular, qualitative media are responsible for publicly negotiating different di-

mensions, accents and facets of sexual violence in order to make the complexity and 

complexity of this form of discrimination visible. 

The research work deals with the presentation of the public violence debate in Ger-

many, which, with the #MeToo movement, focuses on sexual violence against 

women and sexism. The sexism debate is examined under the auspices of public 

theory theories, with particular reference to feminist considerations of counter-pub-

lics. The research interest focuses on the reconstruction of the sex simulacrum de-

bate by identifying different frames of interpretation and interpretation that have been 

published in the journalistic coverage of the newspaper “Die Zeit". The aim of this re-

search project is to show the main focus and the reduced aspects of the sexism de-

bate in order to be able to make statements about the depth structure of the sexism 

debate. Within a time, window of one year, starting from October 2017 to October 

2018, a total of 56 newspaper editions were published, of which 105 articles take up 

the # MeToo evaluation. The articles were analyzed using a public theoretical frame 

analysis. For the analysis of the test material, the method of open coding based on 

the grounded theory was used, whereby a four-stage category system for the opera-

tionalization of the test material was developed. The first level of coding sums up text 

elements or statements elements directly from the newspaper articles and combines 

them into homogeneous “idea elements”. These idea elements are arranged under 

subframes. In the final instance, subframes relate to higher-level interpretation pat-

terns. The evaluation was carried out with the help of a content summary and was in-

terpreted with reference to the frequency of individual idea or statement elements. As 

a result of the research work, it should be noted that the #MeToo sexism debate is 

structured along five higher-level interpretative patterns or frames. In addition to the 

“Origin of Sexism” frame, other frames are constituted such as, the “debate culture”, 

the “representation of gender identities within the debate”, “regulatory approaches”, 

as well as the perpetrator profiles, which are subsumed under the frame “Sex, crime 

and prominence” Course of debate. The latter frame marks the focus of the # MeToo 

debate and focuses on prominent suspicious and criminal cases. The least discussed 
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are gender identities or explanatory and development backgrounds in the context of 

sexual violence, which in the frames In this context, the basic idea of MeToo, which 

was initiated by Tarana Burke and which deals with sexual violence in an intersec-

tional understanding of marginalized population groups, was completely ignored.  

In summary, it can be said that the # MeToo debate in the German quality newspa-

per “Die Zeit” sees sexual violence and sexism as a structural problem and allows 

different forms and opinions of the debate. The blending of sexual violence experi-

ences as “male violence” and the lack of questioning of gender identities with regard 

to the victim-perpetrator role assignments should be critically noted. The suppression 

of sexual violence in relation to the historical context and the importance of sexual vi-

olence in connection with different social difference categories should also be as-

sessed critically. 
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